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Nationale Schweinepolitik.
Jn der i Ztg. veröffentlicht Abgeordneter Gothein

recht wertvolle Zahlen und Tatſachen über die Fleiſchverſorgung
Oberſchleſiens. ie unglückliche Lage jenes Jnduſtriereviers
in der äußerſten Südoſtecke Deutſchlands, eingekeilt zwiſchen
Oeſtreich und Rußland, die durch hohe Zollſchranken die Ein
fuhr deutſcher Jnduſtrieprodukte verhindern, iſt Oberſchleſien
beim Abſatz ſeiner Produkte auf die Mitte und den Norden
Deutſchlands angewieſen. Um durch die Konkurrenz mit der
Jnduſtrie Mittel und Norddeutſchlands nicht die Profitrate zuverringern, hält ſich die oberſchleſiſche Jnduſtrie für die ehe
beträchtlichen Bahnfrachten an den Arbeiterlöhnen ſchadlos,
die darum niedriger ſind als ſonſt in Deutſchland.

Früher fanden die jämmerlichen Löhne einigermaßen Aus
ges durch ebensmittel, mit denen Oeſtreich und

ußland Oberſchleſien verſorgte. Speck, Fleiſch und Brot
waren bis zwanzig und mehr Prozent billiger als in Mittel
und Norddeutſchland. Jn den letzten Jahrzehnten iſt aber
Oberſchleſien die viehärmſte Gegend Deutſchlands geworden
infolge des überwiegenden Großgrundbeſitzes und der Lati
fundien wirtſchaft. Die Bevölkerung hat deshalb nicht nur nach
Menge e auch nach der Güte ihren Ernährungsſtand auf
das tiefſte Niveau drücken Nahrungsmittel, die in
andern Gegenden r überhaupt nicht mehr abzuſetzen
ſind, werden nach Oberſchleſien gebracht und dort verkauft.
So iſt es vor allem mit dem Schlachtvieh, deſſen ſchlechteſten
Exemplare nach Oberſchleſien gehen, wo Milch und Butter von
den Arbeiterfamilien nur in ſehr geringem Umfange konſumiert

und an deren Stelle fettes Schweinefleiſch und Schmalz

So lange die Grenze offen war, ſtand trotz des Zolles von
6 Mk (von 1892-94 ab 5 Mk.) für das Stück, der Preis des
Schweinefleiſches in Oberſchleſien relativ niedrig; das änderte
ſich, als im „ſanitären Jntereſſe“ die Grenze geſperrt wurde.
Vor den Handelsverträgen führte Deutſchland jährlich bis
860 000 Schweine ein, auch 1894 noch 710 128, wovon 435 467
aus Oeſtreich- Ungarn ſtammten. Aber ſchon im nächſten Jahre
ſank die Einfuhr auf 345 594, darunter nur 99 228 aus Oeſt-
reich-Ungarn. Dort hatte, wie ſich der Abg. Ring im Abge
ordnetenhauſe ſo ſchön und gottesfürchtig ausdrückte, der Herr-
gott endlich einmal ein Einſehen gehabt und eine Schweine-
ſeuche ausbrechen laſſen, wie ſie die Welt noch nicht erlebt
hatte. Das war denn das Signal, um die Grenzen
zu ſperren, zunächſt gegen Oeſtreich-Ungarn, dann gegen
Ende desſelben Jahres gegen Dänemark, das noch 137 108
Schweine eingeführt hatte; bereits das Jahr vorher hatte man
ſich gegen Holland abgeſperrt; 1897 kamen Frankreich und
Schweden an die Reihe. Nur gegen Rußland machte man
eine Ausnahme. Man ließ wöchentlich Schweine zur Ab-
ſchlachtung in die Schlachthäuſer des oberſchleſiſchen Jnduſtrie-
bezirks zu. Deren Einrichtungen waren allerdings auch vor-
her ſo beſchaffen geweſen, daß jede Seuchenverſchleppung von
dort ausgeſchloſſen erſchien. Die Schweine kamen in plom-
bierten Wagen an, wurden tierärztlich unterſucht, falls ver

und die Mansfelder Kreiſe.

ſeucht, vernichtet, falls geſund ſofort abgeſchlachtet, und ob
gleich jahrelang das Mehrfache des heutigen Kontingents dort
zur Abſchlachtung gelangte, iſt niemals ein Fall von Seuchen
verſchleppung von dort vorgekommen. Lediglich rein theo-
retiſch konſtruierte man die Möglichkeit einer Verſchlep-
pung der Rotlaufſeuche, weil dieſe durch Blut friſch
geſchlachteter Schweine ſchon dann übertragbar ſein ſoll, wenn
ſie noch nicht am lebenden oder am geſchlachteten Schwein zu
diagnoſtizieren iſt; aber wie geſagt, auch ſie iſt aus den ober
ſchleſiſchen Schlachthäuſern nie verſchleppt worden.

Dieſe theoretiſche Verſchleppungsmöglichkeit mußte aber das
veterinäre Mäntelchen für die Bemeſſung des Wochenkontingents
hergeben. Anfangs war nämlich das Fleiſch der in dieſen
Schlachthäuſern geſchlachteten Schweine in ziemlichem Umfang
nach Breslau und Berlin verſandt worden, wo es
wie wenigſtens Herr Ring behauptete auf den Preis der
Schweine drückte. Dieſer Verſand ſollte abſolut unmöglich ge
macht werden, damit natürlich auch der behauptete Preisdruck.
Man beſchränkte alſo die Zahl der einzuführenden Schweine
auf 1346 in der Woche, womit man erklärte, das lokale Be
dürfnis des oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirks zu befriedigen und
motivierte das damit, jeden Weiterverſand von geſchlachteten
Schweinen wegen der Gefahr derVer ſchleppung
der Rotlaufſeuche verhindern zu müſſen.

1346 Schweine wöchentlich ſind keine Seuchengefahr, aber
das 1347ſte, das iſt die Gefahr! Das Kontingent war für die
große dortige Bevölkerung ſchon damals zu klein, aber man
dachte nicht daran, es mit der ſteigenden Bevölkerungsziffer zu
vermehren, und dieſe dürfte ſich dort ſeitdem um gut ein Drittel
des damaligen Beſtandes gehoben haben.

Der neue Handelsvertrag mit Rußland ſieht zwar eine Ver-
der wöchentlich einzuführenden ine auf 25600

vor; auch dieſe Ziffer iſt nicht im mindeſten zureichend. Und
jetzt, wo die Schweinenot in Oberſchleſien einen gefährlich
hohen Stand erreicht hat, tut die Regierung abſolut nichts zu
ihrer Abſtellung. Wie die bisherigen Petitionen wird auch die
neueſten der oberſchleſiſchen Magiſtrate bei der Regierung wir-
kungslos bleiben. Podbielski mag die Agrarier bekanntlich
„nich vor den Bauch ſtoßen“. Obwohl ſeine nach Oberſchleſien
geſandten Kommiſſare mit dem einſtimmigen Urteil nach Berlin
zurückkamen, es müſſe im Intereſſe der oberſchleſiſchen Jndu-
ſtriebevölkerung die Schweineienfuhr vermehrt werden, erwiderte
Podbielski: „Nu nee, noch lange nich!“ Er bleibt da-
bei, daß wöchentlich 1346 ruſſiſche Schweine keine Seuchen-
gefahr bringen: dieſe vielmehr erſt beim 1347ſten Schweine be-
ginnt, und von Neujahr ab beim 2501ſten Schweine. Jn dieſer
Erkenntnis gipfelt die nationale Schweinepolitik und die deutſche
Politik-Schweinerei.

Die Viehzählung vom 1. Dezember 1904 hat in Deutſchland
eine Verminderung der Schweine auf etwas über 124 Mill.
ergeben. Gegen 1902 waren das 168 000 Schweine weniger.
Auf Oberſchleſien kommt davon allein eine Abnahme um
126 000 Stück. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die Bevölke
rung Deutſchlands jährlich um mehr als 850 000 Köpſe an-
wächſt. Die unverſchämte Renomiſterei der Agrarier, es ſei
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ihnen ein leichtes, die in Oberſchleſien fehlenden Schweine aus
dem überflüſſigen Viehbeſtand in den übrigen Teilen des Reichs
zu decken, iſt bereits der Lächerlichkeit verfallen denn ſtatt der
verſprochenen „Tauſende von Schweinen“ vermochte die
agrariſche Vieh- Zentrale nur ein genaues Schock nach
ſchleſien zu ſchicken. Und auch das iſt ſo ſchwer geweſen, daß
die Agrarier jett in ihren Organen erklären laſſen, es
den armen Leuten ja doch nichts, wenn Schweine nach Ober-
ſchleſien eingeführt würden, denn die Tiere gingen erſt durch
die Hände von drei, vier Zwiſchenhändlern, deren jeder an
einem Schweine 20 bis 25 Mk. verdienen wolle, ſo daß der
Konſument um nichts beſſer dran ſei. Die g
Agrarier! Sie möchten in ihrer unendlichen Volksfreundlichk
gern dem Arbeiter helfen; aber die Zwiſchenhändler machen es
ihnen unmöglich!

Die Schweinepolitik der deutſchen Regierung reiht ſich ihrer
andern Politik würdig an die Seite. Hunderte von Millionen
in die ſüdafvikaniſchen Stein- und Sandwüſten tragen, in
Deutſchland durch das indirekte Steuerſyſtem die Maſſen aus
powern, dabei durch beſtändige Vermehrung der Militär und
Marineausgaben den Druk ſtetig vergrößern, dann aber die
Grenzen ſperren, damit die Agrarier auch ihrerſeits das
Volk nach Herzensluſt ſchröpfen können. Das iſt Bülow
nationale Politik. „Heil Dir im Siegerkranzl“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Auguſt 1908,

Deutſch franzöſiſche Waffenbrüderſchaft.
Als anläßlich des Marokko-Konfliktes die Ueberpatrioten

wiſſen wollte, Vaterlandsloſigkeit und derglei
da zeigte ſich natürlich auch der deutſche und
Militarismus die Zähne. Darin iſt ſehr ſchnell ein Umſchwu
eingetreten, ſo daß jetzt ſogar der Fall einer gemeinſamen Aktion
der deutſchen und franzöſiſchen Armee zu verzeichnen iſt. Es
r ſich nämlich um eine Aktion 4 ſtreikende Ar
eiterl Wenn die de en des Kapitalismus in

kommen, ſchweigen ſelbſt die chauviniſtiſchen Phraſen, und
3 ytethaube wenden ſich einträchtig gegen den

eind!
Das erhebende Schauſpiel einer gemeinſamen militäriſchen

Aktion des deutſchen und franzöſiſchen Heeres ges ſich gegen
wärtig bei dem Streik der Hüttenarbeiter an der Grenze von
Frankreich, Luxemburg und Loge Hier liegt das Hü
werk Micheville in Villerupt zum Teil auf franzöſiſchem,
Teil auf lothringiſchem Boden. Zum dieſes
iſt anf franzöſiſcher wie auf deutſcher Seite ein
gezogen, und ſo bilden, wie die „freiſinnige“ DeutſchePeeſe ſehr hübſch ſagt, franzöſiſche Truppen und den

Soldaten und Gendarmen einen „kameradſchaftlichen 2.

Die Erbfeindſchaft hört alſo auf, wenn es en Arbeite

28] [Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Hermine weidete ſich an der Verlegenheit des Mädchens.
Je ſah ſie es ſcharf an und ſagte:

arum haben Sie ihm es denn dann nicht direkt geſagt?
Luiſe fuhr erſchrocken zuſammen und blickte Hermine ganz

entſetzt an:

Awer Früle was e Sä dalDoch Hermine ließ nicht locker.

„Ja, warum nicht?“ 8 ßwer Früle was hätt' hei ſich doch von mir erſt
Hermine nickte mit dem Kopfe und ſchwieg. Dann ſagte ſie:
„Ja, da haben Sie recht! Ganz recht haben Siel Nun

Adieu!“

dies Fran r Kenerinine ging fort und dachte:e iſt efſt von meinem Geiſt! Ja, ſo bin ich noch!
Genau ſo!“

Sie ging den Berg hinan, dem alkoholfreien Kurhauſe zu.
Sie grübelte; das iſt doch ſeltſam Wir beide haben denleihen Gedanken, das gleiche Gefühl. Aber ſie glaubt, daß

bes richtig iſt und ſo ſein muß. Mir aber kommt es komiſch
und ungerecht vor. Warum ſoll ich nicht auch einem Manne
ſagen können: ich liebe Sie Warum ſoll er allein das Recht
u dieſem Geſtändniſſe haben Warum darf er frei reden und

ich muß warten und heucheln oder leiden Warum das Iſt
das Beſcheidenheit? Nein! Ganz gewiß nicht. Es iſt die
Demut, die uns eingeimpft wer iſt. legt

i ar kleiner Kinder, jedes mit einer Blechtrompeted Troan, kam herunter und veranſtaltete ein mehr lautes

als ſchönes Konzert. Ein kleiner, a Junge hielt
die Trompete in der linken Hand, die rechte hatte er um ein
gleichaltriges Mädchen geſchlungen. Leuchtenden Auges ſchritten
le dahin. Hermine dachte: Ob die r nicht ſchon einmal ge
agt hat: Du ich hab' Dich gern. Ganz cher würde ſie es
em Burſchen ohne Scheu ſagen weil ſie es reinen Herzens

ſagen kann. Weil
verdorben iſt!

t durch dieſe dumme Erziehungch niWie di ſt das alles.
O, wie dumm

Sie mußte lachen.
Ein junges Paar kam die herab. Ob dieſe vielleicht

den Mut gehabt re ſich zu erklären, oder ob ſie auch ge-
wartet, bis er geſprochen hat? dachte ſie. Und der Gedanke

Bei jedem Pagre jungen Liebes-
leuten, wie alten Eheleuten ſtieg er ihr auf. Sie verſuchte,
den Mienen der Frauen die Antwort zu entnehmen. Nein,
die dort hat ſicher nicht den Mut gehabt. Sie blickt ver
flucht demütig drein. Die dort ſchon eher. Die blickt ſo frei,
ſo ſelbſtbewußt in die Welt.

Sie war zu der Bank, die die Jnſchrift „Gottfried-Keller-
Raſt“ trägt, gelangt. ie ſie an Keller dachte, gab ſie alle
h fogngmi ten tudien auf. Wie rauhborſtig war der, wierob, wie unbeholfen im Aeußern und doch welch ein Poet!

ein, nein, das Aeußere kann nichts ſogen. Dann aber er-
innerte ſie ſich der Worte der Frau Joſefinas, daß die Augen
nicht lügen. Und jetzt wollte ſie aus allen Augen die Antwort
auf die Frage finden, die ſich ihr immer von neuem aufdrängte.

Sie war oben angelangt. Auf der Terraſſe vor dem Kur-
hauſe ſaßen die Ausflügler; die Säle waren dicht gefüllt. Sie
og es vor, im Freien zu bleiben und ließ ſich an einemLſſche, an dem zwei ältere Frauen ſaßen, nieder. Sie horchte

nur halb nach dem Geſpräche der beiden. Die ältere der
Damen erzählte von ihrem in der Fremde weilenden Sohne.

Hermine muſterte die Vmgebung. Ein junges Paar ſaß
ihr gegenüber, S dort und blickte unbeholfen weitvor 9 hin. ie ſchwiegen beharrlich, nur von Zeit zu Zeit
warf der junge Mann Sätze hin, wie:

„Der Chaſfee is gut ch'iſi“ oder: „Es macht ſchön
warm,“ was das Mädchen immer mit einem zuſtimmenden:

„Woll! Woll!“ beantwortete.
Am Nebentiſche ſaßen zwei ältere elegante Herren mit zwei

re Mädchen Der eine der Herren verſicherte, das ſei

ließ ſie nicht mehr los.

er tollſte Streich, den er ſeit Jahren ausgeführt hat: in ein
alkoholfreies Reſtaurant zu gehen. Wie der Menſch einen
Spagier machen könne, ohne Bier zu trinken! Das ſeiſheußltht ber er wird das Verſäumte nachholen. Wahrhaftig!

Der andere Herr zog über die Jpinemenrbewepng her.
Das ſei ſo ein mediziniſcher Schwindel! Das eine der beiden

geweſen.

trinken wenigſtens kommen ſie früher aus dem Wirtshj
nach Hauſe zu Weib und Kind, worauf der eine etwas
„Ehekrüppel“ murmelte.

Ein Paar kam heran, der Mann behäbig und eine 3
rauchend, die Frau abgearbeitet, mager, ein zweifähriges Kind
auf dem Arm haltend, an der andern einen dreijä

geht, die um Erringung beſſerer Lebens und Lohnbedingungen

Mädchen meinte, es ſei gut, wenn die Männer nicht viel

Knaben führend. Drei ältere Kinder folgten nach. t be
Miege Herr zeigte a einem Tiſch. Dort waren nur jwei

lätze frei. Er lie auf dem einen Stuhle nieder,
den älteſten Knaben neben ſich und die Frau ging S
Kind auf dem Arme auf der Suche nach freien Stühlen

Hermine blickte den Behäbigen feindſelig an. Er be
winkte eifrig einer Kellnerin.

Weiter oben ſaßen drei junge Arbeiter im eifrigen Geſp t
Sie hörte die Worte: n „nur durch die
darität“ und „einer für alke“ erkommen. Plötzlich

erkſam. e unterder eine ſeine Tiſchgenoſſen auf etwas aufmbrachen t das Geſpräch, blicten weit aus und Herminens

Augen folgten ihren Blicken.
Ein blendej

ervorſchimmerte. Jn den

und der Bäume. Jetzt noch ein jähes, hell
verblaßte ihr Glanz. Die Sonne war
glanzloſer toter Schnee lag auf dem Geä J

Ueber dem Himmel zog eine a r Bläue, die ſich
hier in dem Tpnengrig verlor, dort ſich mit
a der Berge und BV herauf ab r neverſchmolz. on unten herauf aber dasmeriſche aſſer des Sees und rüſtete n in e

v

Guten M ein Kanders!“Dieſe blickte auf. Doktor HotterJeſusaugen lächelten ſie ernſt an S
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eges. Ob es wohl „oben“ übel vermerkt worden iſt, daß
das Volk bei der Marokkoaffäre nicht die vielleicht voraus-
gr. auf jeden Fall gern geſehene „patriotiſche“ Gefühlsauf-
wallung gezeigt hat und dem Säbelgeraſſel kühl bis ans Herz
hinan zugeſehen hat Und ſoll die erneute Einſchärfung der
Sedanfeier in den Schulen dazu dienen, wieder ſtärkere kriege
riſche Gefühle ſchon in der Jugend zu wecken Glücklicherweiſe
brauchen wir den künſtlich geweckten und genährten Begeiſte
rungen nicht meho die Beachtung zu ſchenken, die ſie früher
vielleicht verdienten.

Die Wohnung des Herrn Landrats.
Aus NMeiſenheim Regierungsbezirk Koblenz, werden der

Frankf. Ztg. folgende für das preußiſche Verwaltungsſyſtem
recht bezeichnende Mitteilungen gemacht:

Die Dienſträume des Landratsamte und des Kataſter
es, ſowie die Privatwohnungen der Wer dieſer beiden

Aemter ſind in dem früher landgräflich en-homburgiſchen,
jetzt der preußiſchen Domänen- Verwaltung unterſtehenden

oſſe mietweiſ untergebracht. Das Schloß, das noch vor
en r für eine größere Anzahl von Parteien Pla

vot, enthält 42 Wohnräume von zumeiſt ungewöhn
licher Größe, dazu und Kellerräume. Von ihnen
hat der Land rat ſeinen Dienſt- und Pripatgebrauch32 Wohnräume, darunter einen Saal von 80 Quadrat-
r Bodenfläche, 7 Kellerräume und Speicher inne. Außer-
dem ſteht der ſich am Sgiofe bis an die Ufer des
Glanfluſſes erſtreckende ſchöne Pa r Verfügung. Er
dhlt hierfür jährlich 750 k. Miete. Derataſterkontrolleur hat 10 Wohnräume, 2 Keller und Speicher;

er 4zbhit dafür 300 Mk. Miete Meiſenheim iſt der kleinſte

ein
in g Preußen, trotzdem dürfte es anderwärts kaum

W amt mit ähnlich günſtigen Wohnungs-
verhältniſſen geben. Trotzdem erklärt der gegenwärtige Land
rat, mit ihnen nicht gus kommen zu können undaußer den ihm ſchon Verfügung ſtehenden Räumen noch
die Räume des Kataſteramts, mithin das ganze Schloß für
fo allein in Anſpruch nehmen zu müſſen. Er verlangt von
er Domänenverwaltung, daß dem Kataſterkontrolleur ge

kündigt werde. Die Regierung in Koblenz, die vor kurzem
durch eine Kommiſſion von vier Mitgliedern eine Beſichti

ung des Schloſſes vornehmen ließ, ſcheint zur allgemeinen
eberraſchung dem Verlangen des Landrats nachgeben zuwollen. S vaſt chwerlich eine Rechtfertigung zu

finden iſt, würde ſich das tereſſe der Bevölkerung doch
nicht in dem Maße, wie es der 3 iſt, der Angelegenheit
ugewandt haben, wenn ſich ni nbere, die mäßigen

der Stadt Meiſenheim unmittelbar berührende
Folgen daran en. Da nämli
und die Wohnung des Kataſterkontrolleurs hier eine andere
Wohnung nicht zu finden iſt, ſo ſoll die Gemeinde zur Auf
nahme des Kataſteramtes nebſt Dienſtwohnung ein Gebäude

ihre Koſten errichten, das der Staat billig mieten würde.
Dabei wird, um die Gemeinde willfähriger zu machen, unter
der Hand auf die Möglichkeit einer Verlegung des Amtes
hingewieſen.

Nun ſage noch einer, daß die preußiſche Regierung nicht
beſtrebt ſei, der Wohnungsnot der Landräte abzuhelfen.
Mit der Abſtellung des Wohnungselendes von Millionen armer
Proletarier, die mit ihren Familien in engen, dumpfen
und teuren Löchern hauſen müſſen, hat ſie es freilich weniger
äilig.

Wer begnadigt wird. Durch kaiſerlichen Gnadenakt iſt
die dem Leiter der deutſchen Samoageſellſchaft, R. Decken, im
vorigen Jahre von dem Samoaniſchen Gericht wegen Beleidi
gung des Gouverneurs auferlegte Gefängnisſtrafe in Feſtungs
haft umgewandelt worden.

Knopflochſchmerzen der Gerichtsvollzieher. Jn Berlin
findet zurzeit ein Kongreß der preußiſchen Gerichtsvollzieher
ſtatt, auf dem die verſchiedenen Berufsfragen dieſer Beamten
kategyrie erörtert werden. Unter anderem verlangt ein
Antrag des Vorſtandes ein Jmmedialgeſuch an den Kaiſer,

Kleinkalibrige e z her
en

ahres verfügt, daß künftighin am

ausfallen und dafür eine entſprechende Schulfeier veranſtaltet

Bekanntlich war im der

für das Kataſteramt

der Ordeneverl wurde den
rſchisvollzieher bitten für die 3 um den „ihrem Range
entſprechenden Kronenorden vierter Klaſſe.

Der Antrag ſieht etwas ſehr chineſiſch aus, entſpricht aber
ganz dem bornierten Klaſſengeiſte, der ſich noch immer im
preußiſchen Beamitentum breit macht. Es muß übrigens
ein erhebendes Gefühl für den armen ner ſein, von
einem kgl. preußiſchen Gerichtsvollzieher g et zu werden,
der den Kronenorden vierter Güte im Knopfloch hat.

Ausgewieſen wurden nach der Welt am Montag aus
Cuntzow in Hinterpommern 10 Deſerteure, ruſſiſche Dragoner

Kindermißhandlung in der Schule. Aus Ulm wird ge

„Ein merkwürdiges Mittel wandte der Volksſchullehrer Joh.
Friedr. Stolz aus Hunderſingen, O-A. Münſingen, an, um
einen Schüler zur Raiſon zu bringen. Er t
lich in den Gang des Schulhauſes hinaus, ſch
ſein Taſchentuch um den Hals, hob den Jungen dann in die
Höhe und ließ ihn mit den Worten: „So ſollte Dich Dein
Vater aufhängen“, eine Zeitlang baumeln. Vor der Ulmer
Strafkammer hatte ſich der Lehrer hierüber zu verantworten.
Das Urteil lautete auf drei Monate Gefängnis. Als ſtraf
mildernd wurde in Betracht gezogen, das der Lehrer bei einer
Schülerzabl von 83 äußerſt angeſtrengt und infolgedeſſen über
reizt geweſen ſei.“

Die Ueberanſtrengung im Dienſt erklärt jene ſonſt unerklär-
liche Roheit, ſie entſchuldigt ſie aber natürlich nicht. Sozial
trägt die Schuld an den Schulkindermif handlungen aber der
Staat, zunächſt dadurch, daß er nicht für die nötige Entlaſtung
der Lehrer durch der Schülerzahl in den ein-
zelnen Klaſſen ſorgt, zweitens durch das Feſthalten am Prügel-
ſyſtem. Mit Ausnahme Rußlands und der Türkei vielleicht
wird wohl kaum ſonſtwo in der Welt ſo viel geprügelt wie
in Deutſchland. Die „ſonnenfrohe Kinderzeit', wovon die
Dichter ſo hübſch reden, iſt vielleicht für die allermeiſten deut
ſchen Kinder eine leere Fabel, denn ihr Leben ſteht, daheim
wie in der Schule, gewöhnlich im Zeichen der Rute und des
Rohrſtocles. Ein charakterrolles, ſeines Wertes ſich bewußtes
Geſchlecht heranzuziehen, iſt aber nur möglich, wenn mit dem
Prügelſyſtem gebrochen wird.

Ausland.
Jtalien. Sozialdemokratie und Freimau-

re re i. Schon vor längerer Zeit war von der Urabſtimmung
die Rede, die ſeitens des italieniſchen Partet-Vorſtandes an
geregt war über die beiden Fragen: 1. Kompromittiert ein
Genoſſe, der Freimaurer iſt, ſeine politiſche und ſoziale Unab-
hängigkeit? 2 Sollen Sozialiſten, die Freimaurer ſind, aus
der Partei ausgeſchloſſen werden

Jetzt liegt nun das Reſultat der Urabſtimmung vor. Auf
die erſte Frage wurde 1007mal mit „Ja“ und 152mal mit
„Nein“ geantwortet; auf die zweite Frage 3163 Ja und 1175
Nein!

Das Referendum iſt leider in überaus geringem Umfange
von den italieniſchen Genoſſen beachtet worden. Haben doch
von den 1095 Gruppen der Partei nur 479 es für nötig er
achtet, Antworten einzuſenden, ſo daß von den 37 921 Mit-
gliedern der italieniſchen Partei bloß 11 773 das Wort zu der
Frage ergriffen haben!

Allerdings ſcheint aus dem Reſultat hervorzugehen, daß bei
größerer Beteiligung der Effekt ein noch freimaurerfeindlicher
geweſen wäre

Spanien. Die agrariſche Kriſe nimmt einen un
geheuerlichen Umfang an. Jn faſt allen Provinzen ſind tau-
ſende und aber a von Bauern und Arbeitern arbeits
und brotlos. Allenthalben finden Demonſtrationen ſtatt; doch
ſind die ohnmächtigen Unterbehörden ſelbſt beim beſten Willen
nicht imſtande, den entſetzlichen Mißſtänden abzuhelfen. Der
Ackerbau- Miniſter hat beim Finanzminiſter Gewährung von
Krediten beantragt; doch wo nichts iſt Die Stadt-
verwaltung von Malaga ſah ſich gezwungen, ihre Zahlungen
einzuſtellen uſw.

Schweden. Der König Oskar hat die Regierung
auf einige Zeit dem Kronprinzen übertragen, da ſeine Geſund
heit infolge der Ereigniſſe der letzten Monate arg angegriffen iſt.

Türkei. Die Sultanspolizei behauptet, den Ur-
hebern des Bombenattentates auf die Spur gekommen zu ſein.
Sie hat nicht weniger als 43 Perſonen, darunter 11 Aus-
länder, als des Attentates verdächtig in Anklage verſetzt. Die
Türkei ſtellte dann auch auf diplomatiſchem Wege an den
ſchweizeriſchen Bundesrat das Erſuchen, die an dem Bomben
attentat gegen den Sultan angeblich beteiligten Perſonen, die

enwä in here e i ern. im Hotel Viktoria aufhalten, zu

3 Lipa und Sofia Rips, SülvioRi, Samuel und Regina Fayn, welch letztere drei Kauſſchuk
wagen in Wien kaufte, und Madame Jores. Bis auf letztere
ſind Namen und Päſſe der Vorgenannten falſch. Jhre ger
ſind Slaven und Armenier. Die Türkei hat ihre wirklichen
Namen, ſowie das Signalement ebenfalls der Bundesrate über
mittelt. Der im Pildiz-Kiosk in Haſt befindliche Ehemann
der Jores hat ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt.

Japan. Der Sezialismus fängt an, die Oeffent
lichkert in um ſo höherem Grade zu beſchäftigen, als die Ver
folgungswut der örden gegen die japaniſchen Sozialiſten
zunimmt. Sind unſere Genoſſen drüben zurzeit alſo verdammt,
ſich ruhiger zu verhalten, als es ihnen lieb iſt, ſo dürfen doch

wenigſtens die japaniſche Ariſtokratie und ſonſtige Sozialiſten
feinde ſich vernehmen laſſen, und das genügt zum Glück einſt
n um das Thema Sozialismus nicht verſchwinden zu
aſſen.

Kürzlich ſprach Marguis Jto über Sozialismus ſelbſt
verſtändlich in ſozialiſtenfeindlichem Sinne. Auch aron
Kiyoura, der Miniſter des Handels und Ackerbaues, behan
delte in einer Rede, die er vor ca. zwei Monaten hielt, den
Sozialismus. Desgleichen Dr. Kuwada, Mitglied des Ober-
hauſes, der vor ſeinen hohen Standesgenoſſen über das er-
wähnte aktuelle Themc referierle. So ſieht ſich denn ſogar
der Nippon, das r altionärite Organ Japans, gezwungen, ein
zügeſtehen, daß der Einfluß des Sozialismus in Japan nicht
mehr mit Stillſchweigen übergangen werden kann!

Es ſind das ſehr erfreuliche Anzeichen für die Zukunft.

Zur Revolution in Rußland.
Eine große Demonſtration in Helſingfors (Finnland).

Am Sonntag nachmittag verſammelten ſich auf dem Senats
platze 20 000 Arbeiter und Mitglieder der gebildeten Stände zu
einer gemeinſamen Kundgebung gegen die Einführung derkriegsgerichtlichen Aburteilung pötuhcher Verbrecher. Von ſechs

Rednertribünen aus wurden Anſprachen in ſchwediſcher und
finniſcher Sprache gehalten, die gegen die Aburteilung des Ar
beiters Prokope, der den Gendarmerie- Oberſten in Wiborg ge
tötet katte, ferner gegen den ſtellvertretenden Gouverneur
Reinbot, den Polizeimeiſter Androſſow und den Polizeikomiſ
ſar Pawlutzki gerichtet waren. Die Verſammlung forderte die
ſofortige Verhaftung Androſſows und Pawlutzkis, welche unter
Mitwirkung des Gduverneurs Reinbot am 24. Januar Unruhen
ins Werk geſetzt hätten, ferner die ſofortige Entlaſſung aller
höheren Beamten, welche die Ausführung des Urteils des
Helſingforfer Ratsgerichts hintertrieben hätten, demzufolge An
droſſow und Pawlutzki ſofort zu verhaften waren, endlich die
ſofortige Beſeitigung der ruſſiſchen Gendarmerie in Finnland.
Ferner forderte die Verſammlung alsbaldige Aufhebung der
ſeinerzeit eingeführten Diktatur ſowie der Zenſur, Wiederher-
ſtellung der früheren Preßfreiheit, ſchließlich, da der jetzige
Landtag ſich als ohnmächtig und zu ſchwach erwieſen habe,
die Einberufung eines außerordentlichen Landtages, welcher
die Frage der Einführung des allgemeinen Wahhfrechts beraten
ſollte, durch das allein die Rechte der Bürger gewährleiſtet
werden würde. Die Polizei ließ die Demonſtranten gewähren,
welche ruhig auseinander gingen, nachdem ſie dieſe Reſolution
gefaßt hatten.

Auch die Baſchkiren! Jn der Gouvernements- Hauptſtadt
Ufa (zwiſchen der Wolga und dem Ural-Gebirge) wurde ein
Nationalkongreß der Baſchkiren abgehalten.
Der Vorſitzende, Schakir Tukajew, Schultheiß der Gemeinde
Kalkaſchew, ſagte u. a.: „Dem geiſtigen und wirtſchaftlichen
Verfall entgegengeführt, in Leiden geübt, hat das Volk der
Baſchkiren zum erſten Male die Möglichkeit, ſich durch ſeine
Bevollmächtigten offen über ſeine dringenden Bedürfniſſe aus
zuſprechen.“

Der Kongreß beſchloß, die Wiederherſtellung der Autonomie
der baſchkiriſchen Natton zu fordern.

Die Baſchkiren zählen rund vier Millionen Seelen, alſo faſt
doppelt ſo viel als die Bevölkerung Norwegens! Es ſind ſeß-
haſte Hirten und Ackerbauer mohamedaniſchen Glaubens der
Sprache nach ſtehen ſie den Türken, der Raſſe nach den Fin-
nen nahe. Es gibt bereits eine ganze Zahl akademiſch ge-
bildeter Männer unter ihnen

Eine Meuterei im großen Maßſtabe wird der Wiener
Arbeiterztg. aus Lublin unterm 5. Auguſt wie folgt gemeldet:
Der Kommandeur der in Lublin ſtehenden Brigade, General
Remitſch, erſchien vorgeſtern vor der Front des jetzt mobili-
ſierten Jnfanterieregiments Bielawski, und teilte mit, daß das
14. Korps, dem das 71. Jnfanterieregiment angehört, nach
der Mandſchurei beordert ſei. Er ſelbſt aber könne das Korps
nicht an die Front begleiten. Alsbald erſchollen Rufe:

JSJZJCXJ„
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ch habe Sie hier ſitzen geſehen, Fräulein Kanders, und
Sie nur fragen, ob Sie nicht zu uns herüberkommen

ollen. Jch ſitz d Frau und meinem
Töchterchen.“

etmine nahm an und ging mit Holter nach dem anderender Terraſſe. Dort ſaß Frau Holter 27 ihr Töchter

en.“ Er ſtellte Hermine por. ieſe muſterte die Frau. Sie
intereſſierte ſich für ſie, weil ſie ſo willig den Plänen ihres
Mannes, Haus und Acker zu verkaufen, um ſeine Studien zu
beginnen, eſtimmt hatte. Sie hatte in ihr immer einedemükige Herige vermutet, eine gehorſame Magd und war er
taunk, in ein Auges und gegse Geſicht zu blicken. Sie
ühlte es ſofort: das war die Kameradin ihres Mannes, nicht
eine Magd. e e der Gedanke in ihr auf: ob
ie den Mut gehabt hat oder auch gewartet hat
Doktor Holter und Frau ſangen den im Dorfe Aufgewachſe-nen ein e e ſeien viel weicher, e. Seele, ihr
nzes Empfinden ſei mehr mit der Natur verknüpft. Jn demPurchſchuittebauer tecke viel mehr reines Empfinden als in

dem gebildeten Städter. Er habe auch viel mehr Unabhängig-
keitsgefühl. Die Kinder 4 man eigentlich nur am Lande
aufwachſen und erſt ſge r in die Stadt gehen laſſen. Er
werde ſeine Tochter zu Verwandten auf das Land ſchicken und
ur Revanche einen Sohn dieſer Verwandten zu ſich nehmen.o Hermine das Landleben liebe
Sie antwortete bejahend, aber zerſtreut. Dann faßte ſie ſich

ein Herz und ſagte:
rau Doktor mir geht heute eine Frage fort durch den

Kopf. d e wiſſen, was Sie darüber denken. Bitte:
Mädchen einen jungen Mann zu lieben glaubt und

er es nicht merkt hat nun das Mäd
ihm frei herauszuſagen, was es fühlt

Aber gewiß, natürlich! Warum ſoll ſie ſich denn in die
Ecke verſtecken müſſen Uebrigens iſt das bei uns am Lande

und auch per in der Schweiz i es ſo nichts ſo Selte
nes e es ihm indirekt. eim Tanz reicht ſie ihm
eine rote Blume oder gibt ihm zu Oſtern ein rotes Ei
das genügt! Da weiß er ſchon, woher der Wind bläſt.“

Nun wenn, aber dieſe Gebräuche nicht ſind zumBeiſpiel wenn e ſich um zwei Stadter handelt kann ſie
es ihm rund herausſagen?“

ort mit meiner

auch des Recht,

Frau Holter überlegte einen Augenblick und ſagte:
„Jch glaube, daß man bei uns ſo etwas reiner auffaßt.

Bei den Städtern freilich
Doktor Holter aber ſagte:
„Ja, ſie kann es tun und ſie ſoll es auch tun. Warum ſoll

ie nicht ehrlich ſein dürfen Der Mann wird Verſtändnis da
ür haben, er wird ſich ſagen: ihre Liebe r groß ſein, wenn
ie ſich dazu entſchließt, und wenn ihre Liebe groß iſt, wird
ie mich reich machen. Die iſt in der Liebe faſt immer
er gebende Teil; der Mann kann gar nicht ſo lieben.“
„Weil die Frau bis heute nur zur Liebe erzogen wordeniſt,“ ſagte Hermine. „Weil man ihr keinen anderen Lebens-

intan gegeben hat und daß Sie als Mann es für
rühmenswert halten, daß die Liebe des Mädchens ſich bis papr
direkten Geſtändnis erhebt, daß ſie ihr a die Scham opfert,
daß Sie das bei dem Mädchen S uldügen, das e
ich begreiflich. Aber mich würde intereſ jeren, ob Jhre Frau
auch ſo denkt, ob ſie es auch tun würde.

Frau Holter ſagte:
„Nur wenn ich von dem Manne eine gute Meinung habe,

wenn ich davon überzeugt bin, daß er es nicht falſch auffaßt.“
„Alſo doch ſo viel Wenn und Aber,“ ſagte rmine.

Dann ſchwieg ſie. Plötzlich ſtand ſie auf und verabſchiedete
ich. ie habe um ſechs z ein Rendezvous. Frau Holter
ud ſie ein, ſie einmal zu beſuchen.

Hermine ging die Straße hinunter.
Ueberall Halbheit, dachte ſie, überall wenn und aber!
Es war ſechs Uhr geworden, da ſie bei der Rolska ankam.

Wie ſie in das Zimmer getreten war und den Hut abgelegthatte, dvängte es ſich ihr ſofort auf die Lippen:

„Fräulein Rolska, mich beſchäftigt heute eine Frage den
anzen Tag. Jch kenne ein Mädchen, das ſich für einengen Mann ſehr intere gert Er ſcheint es nicht zu wiſſen

oder nicht zu beachten. Sie denkt aber immer und immer an
ihn. Sie möchte gern wiſſen möchte ſich gern darüber klar
ſein ob er von ihrer oder nwiſſen will. Kann ſie ſich ihm eröffr
Du, ich liebe Dich. 29 glaube Dir viel ſein und viel b
zu können, ſchenk' mir' Beachtung!“

zigung nichts wei ichts
ffnen kann ſie ihm ſagen:

eten

„Gewiß kann ſie das!“
„Haben Sie kein Wenn und kein Aber.
„Nein, ganz und gar nicht. Uebrigens ſind wir wir

Ruſſen in dieſem Punkte viel reifer und freier als Sie.
Sehen Sie, ſchon vor fünf s Jahren da uns Mädchen das
Studium noch nicht erlaubt war war es bei uns Regel,
Ia man „fiktive Ehen“ geſchloſſen hat. Das Mädchen, das
ſtudieren wollte, hat ſich einem jungen Manne anvertraut. Die
Frau, die verheiratete Frau, hat nämlich damals ſtudieren
dürfen, das Mädchen nicht. Nun hat ſich der junge Mann
mit dem Mädchen trauen laſſen und ſofort nach der Trauung
hat er für ſeine Frau den Paß behoben, um ſie nach der
Univerſitätsſtadt ziehen zu laſſen. Keinen Tag haben ſieeweinſam verbracht. Die Ehe war nur g. Scheine ge
ſchloſſen und nur wenn die Frau nach Beendigung ihrer
Studien es gewollt hat, iſt die Ehe dann eine faktiſche ge
worden. Das war ganz allein von ihrem Entſchluſſe ab
hängig. So konnte das Mädchen dem Manne vertrauen und
o hat dieſer das Mädchen reſpektiert. Das war ſchon vor
ünfzig Jahren! Und daß wir mit dieſer Tradition es
elbſtverſtändlich finden, daß auch das Mädchen zuerſt ſprechen

kann, werden Sie begreifen können.“
„Das iſt die erſte klare Antwort, die ich heute erhalte,“ ſagte

Hermine „und die erſte, die mich befriedigt!“ fügte ſie bei.
Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Von der Kleinbahn. Ein Erlanger Student erhielt ein

Strafmandat, lautend auf 4.30 Mk., weil er auf der Rückfahrt
von der Exkneipe von dem in voller Fahrt befindlichen Zuge
Erlangen--Gräfenberg abgeſprungen, eine Zeitlang nebenher
gelaufen und dann wieder aufgeſprungen iſt.

Der Arzt als Erzieher. „Dein Pava ſchlägt Dich als
Arzt wohl nie an ſolche Körperſtellen, wo man leicht dauernden

den nehmen kann Knabe: „Niel Jch werde ſtets
öchſt hygieniſch verprügelt.“



Memmel“ aus den Reihen der Kompagnien. Darnäherte ſich der General mit vorpeſtrechen evolver der

ihm zunächſt ſtehenden K und herrſchte einen Korporal
an: „Sage mer augenbl wer von Deinen Leuten gerufen
hat!“ Der Korporal antwortete: „Von unſerer Kompagnie hat
niemand gerufen.“ „Du lügſt,“ brüllte der General, und t
den Korporal nieder. Damit noch nicht zufrieden, gzielte
räl Remitſch zum zweitenmal auf die Leiche, aber in ſeiner
ſinnloſen Wut ſchoß er fehl und traf den Hauptmann der
Kompagnie, der auf der Stelle tot blieb. Wütend ſtürzten ſich
jetzt die Soldaten auf den General und in wenigen Augen
blicken blieben von ihm nur blutige Fleiſchfetzen übrig.

Die Oberſten vom 71. und 72. Jnfanterieregiment beriefen
nun Koſalen zur Hilfe, aber als dieſe zur Attalke auf die
Jnfanterietruppe vitten, wurden ſie mit einer Salve empfangen.
130 Koſaken blieben tot. Der Kommandeur des 71. Jnfant.
Regiments katte von ſeinen eigenen Leuten einen Schuß durch
die Bruſt erhalten und mußte durch einen Offizier weggeſchafft
werden. Am nächſten Tage kam aus Lublin der Diviſions-
chef General Smyrnow, der nach einer langen, eindringlichen
Anſprache an die Truppen nur mit größter Mühe von den
meuternden Soldaten die Auslieferung der zerfetzten Ueber
bleibſel des Generals Remitſch erlangte.

Ein beginnt in Jalta gegen 80 Perſonen,
die an den dortigen Unruhen beteiligt waren. 373 Zeugen
werden von der Zarenregierung aufgeboten.

Jn Sedlez Ruſſiſch Polen) wurde ein Gendarmerieleutnant
von einern unerkannt gebliebenen Manne durch Revolverſchüſſe
getötet.

Parteinachrichten.
Friedrich Engels zum Gedächtnis. Jn ſeiner Nr. 246

vom 20. Oktober 1895 war in unſerem Zentralorgan, dem
Berliner Vorwärts, unter der Rubrik „Parteinachrichten“ das
folgende zu leſen

Das Vermächtnis von Friedrich Engels an
die deutſche Sozialdemokratie. Wie unſeren
Leſern bekannt iſt, hat Friedrich Engels ſeine Bibliothek ſowie
einen namhaften Geldbetrag der Partei letztwillig vermacht.
Den als Erben eingeſetzten Genoſſen Bebel und Singer
ſind von den Teſtaments-Exekutoren die beiden Vermächtniſſe

übergeben worden. Die reichhaltige Bibliothek iſt im Auftrage
der Erben an das Parteiburem adreſſiert worden und vor
einigen Tagen, in 27 Kiſten verpackt, auf dem hieſigen Zollamt
angelangt. Hier wurden einige Kiſten geöffnet auf Grund
welchen Rechls man eine Sendung ohne Zuziehung des Adreſ-
ſaten öffnen darf, iſt uns unbekannt; eine Anfrage iſt an die
Zollbehörde gerichtet und infolge einer Meldung an die
Kriminalpolizei von dieſer die Auslieferung zunächſt ſiſtiert.
Am nächſten Tage hatte die Behörde ſich wohl klar gemacht,
daß die Beſchlagnahme nicht ausgeſprochen werden könne nnd
hat die Sendung freigegeben. Friedrich Engels muß übrigens
etwas Aehnliches vorausgeſehen haben, denn in ſeinem Nach
laß fand ſich folgender Brief:

An Auguſt Bebel und Paul Singer.
Die tauſend Pfund, die ich „zu Wahlzwecken“ vermacht habe wovon die Erbſchaftsſteuern ab hen mußte

ich in dieſer Form vermachen, weil ich das Geld in keiner
nderen Form der Partei derart vermachen konnte, daß das
egat hierzulande geſetzlich giltig war.
Dies iſt der einzige Grund, weshalb dieſe Beſchränkung

gemacht wurde.

r das Geld bekommt, undSorgt alſo vor allem, daß
wenn Jhr es habt, daß es nicht den Preußen in die Fingerfällt. Und wenn Jhr über dieſe Punkte Beſchluß faßt, ſo
trinkt eine a guten Wein dazu. Solches tut zu mei-
nem Gedächtnis!

London, 14. November 1894.
Friedrich Engels.

ur Fraktionsvertretung auf dem Parteitag. Der
ſozialdemokratiſche Wahlverein in Luckenwalde nahm einen An-
trag zum Organiſationsſtatut an, nach dem die Fraktion auf
den Parteitagen wohl beratende aber nicht beſchließende Stimme
haben ſoll.

Gewerkſchaftliches.

Zum Kampf in der ſächſiſch thüringiſchen Teytil
induſtrie. Die kapitaliſtiſche Preſſe bemüht ſich, dem Textil-
arbeiter-Verband alle Schuld an der Ausſperre zuzuſchieben.
Dieſer habe die Lohnbewegung der Färbereiarbeiter in Glau
chauMeerane zu einer Machtprobe geſtaltet durch die
Forderung, daß die Unternehmer nur mit dem Verbande ver-
handeln dürften. Dieſem lügneriſchen Gebaren gegenüber ſei
auf die Tatſachen hingewieſen.

Die Verſammlungen der ſtreikenden Arbeiter von Glau-
ch a u und Meerane haben das Angebot der Färbereikon-
vention abgelehnt, nicht weil dasſelbe ohne Mitwirkung der
Verbandsvertreter zuſtande gekommen, ſondern weil die Zuge-
ſtändniſſe zu minmmale waren. Es wird immer behauptet, die
Färbereibeſitzer hätten einen Minimallohn von 14 Mk. für er-
wachſene männliche Arbeiter angeboten. Das iſt durchaus
nicht richtig. Dieſen Lohnſatz wollten die Barone vom
Farbebottich erſt zahlen, wenn ein Arbeiter ſechs Monate
im Betriebe iſt; vorher ſollten 10 Prozent weniger, im
ganzen alſo 12.60 Mk. gezahſt werden. Man kann alſo nicht
von 14 Mk. Minimallohn reden, ſondern nur von einem ſol-
chen von 12.60 Mk.

Bei den Verhandlungen in Glauchau wollten die Färberei
konvention und der Weberei-Verband mittels eines ſchlauen
Tricks die Lohnbewegung aller Branchen erledigen. Die Fär-
berei- Arbeiter in Gera-Greiz und im Vogtland hatten im
Janugr d. J. Forderungen auf Lohnerhöhungen an die Unter
nehmer eingereicht mit dem Erſuchen, bis Mitte Mai eine Ant-
wort zu geben, den Tarif aber mit dem 1. Oktober in Kraft
zu ſetzen. Der Deutſche Textilarbeiter-Verband erhielt auf
wiederholte Anfrage die Antwort, daß die Färbereikonvention
prinzipiell mit dem Verbande nicht verhandele. Die Färbereiarbeiter aber erhielten überhaupt
keine Antwort. Freitag, den 28. Juli, legten nun die
Unternehmer bei den Verhandlungen mit den Arbeitern einen
Lohntarif vor, der angeblich in allen Verbandsfärbereien der
Konvention Geltung haben ſollte, aber nur von der Hälfte der
Betriebe unterzeichnet war. Dieſen Lohntarif ſollten nun die
GlauchauMeeraner Färberetarbeiter innerhalb 18 Stunden an
nehmen, andernfalls die eintreten ſollte. Die
GlauchauMeeraner Arbeiter ſollten alſo dem Lohnſatz zuſtim-
men, zu dem ihre Kollegen in GeraGreiz und Vogtland ar-
beiten ſollten, wovon die letzteren nicht die geringſte Kenntnis
hatten. Ein ſolches Verfahren kann doch nur von der Abſicht
diktiert ſein, die Arbeiter zu überrumpeln; von Friedfertigkeit
zeugt dasſelbe keineswegs. Die Unternehmer wollen
eine Machtprobe, wollen die Arbeiter ſprengen und den Ver
band der Textilarbeiter vernichten. Sie werden aber ihre

n

Abſicht nicht errelchen! Trotz allen Gekläffes des bürger
lichen Preßgeſindels.

Der Gewaltſtreich der Terxtilbarone zieht ſchon andere Be
rufsgruppen in eidenſchaft. Eine Meldung beſagt:
Reichenbach, 7 Auguſt. Zur Ausſperrung der Textil
arbeiter wird gemeldet, daß heute die Ausſperrung der zwei
tauſend Arbeiter der vogtländiſchen Strickgarnfärbereien als Folge
des Glauchau. Meeraner Färberſtreils erfolgt iſt.

Die neue Tarifvorlage für die Rohrleger in Berlin
iſt in ihren Hauptpunkten nunmehr auch von der Verſamm
lung der Arbeitgeber angenommen worden. Nur über einige
redaktionelle Aenderungen wurde, ähnlich wie in der Arbeit
nehmerVerſammlung, noch eine nähere Verſtändigung der
beiderſeitigen Kommiſſionen gewünſcht. Dieſe untergeordneten
Differenzpunkte dürften jedoch einen ernſtlichen Konflikt aller
Wahrſcheinlichkeit nach nicht zur Folge haben.

Die ger die Polenpolitik des Regie-rungspräfſidenten. Aus Berlin wich daigheet: Die Kom

miſſion des Arbeitgeberverbandes in Rheinland- Weſtfalen wird
am Dienstag in Berlin beim Miniſter gegen den Regierungs
präſidenten in e f vorſtellig werden, der den Zuzugausländiſcher Bauarbeiter unterſagt hat. Auch die nattonetfeß

Kapitaliſten werden international, wenn es ſich um ihren Geld-
ſack handelt.

Der Verein deutſcher Zigarrenſortierer blickt auf ein
zwanzigjähriges Beſtehen zurück. Am 1. Auguſt 1885 wurde
derſelbe gegründet, inmitten eines Kampfes gegen die Lehr-
lingszüchterei und Einführung der Hausarbeit, und er iſt ſeit
dem eine Kampf-Owganiſation geblieben bis auf den heutigen
Tag und hat manchen ſcharfen Kampf überſtanden.

Der Zentralverband der Maurer veranſtaltet in der
Woche vom 6. bis 12. Auguſt eine Statiſtik der Lohn und
Arbeitsbedingungen durch Umfrage auf den Arbeitsplätzen.

Ueber den Umgang mit Gewerberichtern hatte ein
Tiſchlermeiſter in Nürn berg ganz verkehrte Anſichten. Vor
dem dortigen Gewerbegericht geberdete ſich der Tiſchlermeiſter
Elsner, der vom Tiſchlergehilfen Bauer auf Bezahlung rück-
ſtändigen Lohnes in der Höhe von 33.50 Mark verklagt wor-
den war, ſehr aufgeregt, obgleich die Forderung ſehr berechtigt
war. Die Rage des Meiſters fand ihren ſchärfſten Ausdruck in
der Aeußerung: „Jch ſch auf die Verhand-lung Wegen dieſer Ungebühr wurde Elsner in eine ſo
fort zu vollziehende Haftſtwafe von zwei Tagen verurteilt. Dies
wirkte abkühlend und er erklärte ſich nun auch zur Bezahlung
des Lohnes bereit.

Streik der Handels und Transport Arbeiter in
München Gladbach. Am Montag ſind ſämtliche Spedi-
tionsfuhrleute ohne Kündigung wegen Lohnſtreites in den
Ausſtand getreten, ſo daß der Güterverkehr vollſtändig ruht.

Arbeiterſekretär geſucht. Zum 1. Oktober d. J. wird
für das neu zu errichtende Arbeiterſekretariat Krefeld ein
Arbeiterſekretär geſucht. Bewerber müſſen ſich bis zum
1. September an folgende Adreſſe wenden Hermann Eitgerodt,
Krefeld, Dreikönigenſtr.

Der Streik der Glaſergehilfen in Falkenſtein dauert
noch an. Die Arbeit ruht in allen Betrieben. Jn Oelsnitz
haben die Gehilfen ebenfalls die Arbeit niedergelegt.

Die Maurer in Zittau haben einen erfreulichen Erfolg
errrungen. Eine Meldung beſagt: Der hieſige Verband der
Arbeitgeber für das Baugewerbe hat beſchloſſen, die Aus
ſperrung der Maurergeſellen aufzuheben und 32 Pfg. Höchſt
ſtundenlohn zu zahlen.

Auskand.
Die Erdarbeiter in Baſel haben ihren Streik erfolgreich

beendet mit der Einführung des einheitlichen Zehnſtundentages
bei allen Tiefbauten und eines Minimallohnes von 36 Rappen
pro Stunde.

Vom Maurerſtreik in Baſel. 650 Arbeiter arbeiten zu
den neuen Bedingungen, 9ſtündige Arbeitszeit und Minimal-
lohn 2c., etwa 100 Maurer und Handlanger ſtehen noch im
Streik, viele Hunderte ſind abgereiſt. Die Zahl der Streik-
brecher beträgt 130.

Die Arbeiter des ſtädtiſchen Gaswerks in Bern ſtehen
in einer Bewegung für Einführung dreier Sſtündiger Schichten
an Stelle der zwei 12ſtündigen. Die Arbeiter ſind entſchloſſen,
eventuell die Arbeit einzuſtellen.

Volizeiliches und Gerichtliches.
g Schutz den Arbeitswilligen. Wegen verſuchter

Nötigung und Vergehens gegen die Gewerbeord-
nung iſt am 4. November v. Js. vom Landgerichte Dresden
der Brauer Johann Hohlweg zu 2 Wochen Gefängnis ver-
urteilt worden. Am 7. Juli v. Js. hatte er zuſammen mit
allen anderen Arbeitern einer Brauerei die Arbeit niedergelegt,
weil drei Arbeiter entlaſſen worden waren. Sie wollten die
Wiedereinſtellung dieſer Arbeiter erlangen und erreichten ſie
auch. Der Angehlagte ſtand an dem fraglichen Tage als
Streikpoſten vor der Brauerei. Er ſuchte den Arbeiter S.,
der in die Brauerei eintreten wollte, durch Drohungen davon
zurückzuhalten. S. wandte ſich aber an einen Schutzmann
und kam durch einen anderen Eingang hinein. Der Angeklagte-
will von S., der angetrunken geweſen ſei, angerempelt worden
ſein und im Zorn ſich das verbeten haben. Das Gericht hat
ihm das nicht geglbubt, ebenſowenig, daß er ſelbſt geiſtig geſtört
eweſen ſei, denn er verteidige ſich ſehr geſchickt. Jn ſeiner

Reviſion bezeichnete der Angeklagte die Feſtſtellungen als
unzureichend und behauptete, in ſeiner Verteidigung beſchränkt
worden zu ſein. Das Reichsgericht erkannte aber auf Ver
werfung der Reviſion.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter, Halle. Jn der letzten Mitgliederverſamm

lung, in welcher die Abrechnung vom 2. Quartal gegeben wurde,
ergab die letztere eine Ein und Ausgabe für die Hauptkaſſe
von 2304.18 Mk. in der Lokalkaſſe eine Einnahme von
2929.25 Mk. und eine Ausgabe von 986.90 Mk. Die Abrech-
nung vom Sommerfeſt ergab eine Einnahme von 359.98 Mk.
und eine Ausgabe von 284.22 Mk. Die Kaſſe wurde in Ueber-
einſtimmung mit den Büchern von den Reviſoren in beſter
Saenung De und dem Kaſſierer hierauf Entlaſtung er-
teilt. Unter Verbandsangelegenheiten wurden anläßlich des
Streiks bei den taxrifbrüchigen Werkſtätten die herrſchenden Ver-
hältniſſe einer Kritik unterzogen. Erfrenlicherweiſe wurde u. a.
auch feſtgeſtellt, daß in verſchiedenen Geſchäften die jungen
Kollegen ſchnelleren Durchdrückung des Tarifs den Ort
verlaſſen haben. Ein Antrag auf Mietsentſchädigung wurde
wegen der kurzen Dauer des Streiks im Prinzip abgelehnt,
aber ein Zuſchlag zur Streikunterſtützung in Höhe von 2 Mk.
pro Woche autgeheißen. Tr wurde von der Anregung, daß

e Kollegen, welche in Arbeit ſtehen, für die Dauer des Streiks
einen Extrabeitrag pro Woche zu zahlen haben, vorläufig Ab-
ſtand genommen. Eing. 7. ds.) P.

Die Bau und Erd iter, Halle hielten am 27. Hilt
Engli See r r Fang ab neie Lohn verhältniſſe auf den Raffinerienenbauten beſprogſenwürden e Labes n ächſt das Wort und weiſt auf

unden Verſamm in der im Konzerthauſe seſgßt
war, laut welchem der erwaltung in die Hände gegeben
war, dort, wo der rleiſtete Lohn nicht prahlt wird, ein
zuſchreſten. Leider ſei nur ein Drittel der dort beſchäftigten
organiſiert. Keiner der Unorganifierten ſei aber ſicherlich mit
den Verhältniſſen zufrieden, deshalb müßten in dieſem Kampfe
Organiſierte und norganiſierte feſt zuſammenhalten und dahin
wirken, daß der früher bewilligte Lohn auch gezahlt würde.
Nur durch Solidarität können wir unſere Rechte wahren
mögen das auch die Unorganiſierten einſehen. Eine Anzahl
Redner ſprach ſich in dieſem Sinne aus. Daraufhin wurde der
Beſchluß gefaßt, die Regelung der Lohnverhältniſſe auf denRaſſinerieneubauten der verwaltung in die Hände zu
geben, damit die Ortsverwaltung gemeinſchaftlich mit der
wählten Kommiſſion bei der Firma Schönemann vorſtellig
werde. Des weiteren kam Sprache, daß bei Maurermeiſter
Pfeifer von morgens 5 bis abends 7 Uhr gearbeitet werde.
ter Hoffmann hat den Stundenlohn von y Jfs.
zugeſichert.

mmendorf. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn
der am 3. Auguſt ſtattgefundenen Mitglieder Verſammlung
wurde über Anträge zum Kreistag und Wahl der Delegierten
dazu verhandelt. in Antrag, die Agitation auf dem Lande
mehr zu fördern als bisher, wurde angenommen. Als Dele-
gierte zum Kreistag wurden gewählt für Ammendorf Oertel,
für Radewell Becker, für Oſendorf Haring, für Beeſen Konrad.
Sodann wurde der Antrag von der vorigen Verſammlung, auf
Ausſchluß eines Mitgliedes, nochmals verhandelt, da der Be
treffende perſönlich eingeladen und nicht erſchienen war, wurde
der Antrag einſtimmig angenommen.

m Gewerkſchaftskartell-Sitz ung am 2. Aug.
1905. Das Protokoll von der letzten ordentlichen Sitzung wird
zunächſt verleſen und genehmigt. Der Vorſitzende teilt ſodannmit daß der Serittrer mehrere Male gefehlt hat und des-

alb ein neuer gewählt werden müſſe. Außerdem war der

chriftfüh er letzten Verſamnm-ührer Maurer und da dieſe in
lung mit 7 gegen 6 Stimmen beſchloſſen haben, aus dem Gewerkſchaftskartell auszutreten, erliſcht ſomit die Mitaltedſcheft

des bisherigen 1. Schriftführers und es wurde das Amt dem
bisherigen 2. Schriftführer übertragen. Des weiteren iſt ein
Schreiben von einem Genoſſen eingegangen, in welchem er da
rum bittet, die Gerichtskoſten, welche ihm bei dem Schäferſchen
Streik durch eine Gerichtsſache entſtanden ſind, zu decken. Da
de Begründung vorliegt, wird der Betrag von 36.18 M.
ewilligt. Der Fall Fiedler wird zur nächſten Sitzung vex-ſchoben. Der Reſtbetrag für Gerichtskoſten des Genoſſen

Sähmiſch von 5.35 M., wird bewilligt. Weiter teilt der Vor
ſitzende mit, daß abermals eine Karte vom Eiſenbahner Ver-
bande angekommen wäre, in welcher gebeten wird, wir möchten
uns doch an ihrem Lengreſſe beteiligen. Durch Fürſprache
mehrerer Delegierten wurde der letzte Beſchluß umgeſtoßen u
die Genoſſen Fritzſche und Schreck als Delegierten gewählt.
Ein Schreiben von einer Schauſpielerin wurde für ſpäter zurück
galt und dafür plaidiert, daß es angebrachter wäre, ange-
ichts der hohen Fleiſchpreiſe eine öffentliche Verſammlung an

zuberaumen. Der Vorſitzende wird beauftragt, einen Referenten
mit dem nötigen Thema zu beſorgen. Genoſſe Buße verlieſt
die 5. Gewerkſchaftsfeſte. Die Einnahmen be
trugen 468.80 M., die Ausgaben 422 M., bleibt ein Ueberſchuß
von 46.80 M. außerdem ſtehen noch 110 Karten aus. Die
Säumigen ſollen brieflich gemahnt werden. Die Abrechnung
vom 2. Quartal ergibt eine Einnahme von 744.60 M
Ausgabe von 708.17 M. Es bleibt alſo ein Kaſſenbeſtand von
36.48 M. Da die alten Reviſoren Maurer waren und dem
Kartell Valet geſagt haben, wurden die Genoſſen Je und
Böge neu gewählt. Alsdann gibt Genoſſe Fritzſche Bericht über
die Sitzung mit den Bauarbeitern, in welchem hervorgehoben
wird, daß der Vorſitzende der Bauarbeiter, Genoſſe Kohlemann,
erklärt hat, daß ſeine r ſich nie wieder an einer
Sammlung, ſei, es für Streiks, auf Liſten 2c. beteiltgen würden.
Desgleichen würden die Bauarbeiter ſich nicht wieder an das
GewerkſchaftsKartell lebe und wenn Pontio und Pilato
augerufen würde. Weiter ſollen die Fabrikarbeiter denjenigen
Mitgliedern, welche auf dem Baue arbeitern, die Extra Marke
kleben. Ein Antrag wurde angenommen Die Debatte in
Sachen der Bauarbeiter r und dieſelben ſich ſelbſt zu
überlaſſen. Genoſſe Fritzſche erſucht die Delegierten, in ihrer
Verſammlung dahin zu wirken, daß jeder die Mißſtände, welche
beſtehen wo er arbeitet, der Beſchwerde- Kommiſſion übermittelt,
damit dem Gewerbe Jnſpektor genügend Material unterbreitet
werden kann Den Delegierten zur Eiſenbahn- Konferenz wer
den je 5 M. bewilligt. Nach Erledigung einiger interner An
gelegenheiten folgte hierauf Schluß der Sitzung.

(Eingeg. am 4. ds. Mts.) 0. St.
Eingeſandt.

Aus dem ſtädtiſchen Freibade.
Daß viele Menſchen noch nicht den Wert des Bades richtig

begriffen haben, geht daraus hervor, daß ſofort die meiſten der
Badeanſtalt fernbleiben, ſobald die Temperatur um einige Grade
fällt. Da können wir noch von den Japanern lernen, die im
Durchſchnitt täglich zweimal baden. Freilich liegen die Ver
hältniſſe in unſerem Freibade noch immer ſo, daß die geringere
Frequenz erklärlich iſt. Wenn das Waſſer um einiges ſteigt,
dürfen nur Knaben baden, die dem Bademeiſter als gute
Schwimmer bekannt ſind; andere Knaben müſſen einen Erwach
ſenen mitbringen, der für ſie gutſagt. Doch ſelbſt wenn das
geſchieht, werden noch Knaben zurückgewieſen obwohl den
e derſelben das Waſſer nur bis reichlich an den Leib
reicht.

Eine ganz unverſtändliche Einrichtung beſteht darin, daß bei
ſtarkem Regen die Badenden das Waſſer verlaſſen
miliſſen. Denkt man vielleicht, ſie würden vom Regen zu
naß? Der wirkliche Grund wird wohl ſein, daß der Bade-
meiſter Ebert ſich nicht dem Regen ausſetzen mag. Aber für
ſolche Fälle gibt es doch waſſerdichte Mäntel und Südweſter.
Und wenn ſich Herr Ebert dieſe Mobilien nicht aus ſeinen ſehr
reichlichen Nebeneinnahmen wöchentlich mehrere Doppel-
kronen ſollte beſchaffen können, ſo wird wohl die Stadt
noch das Geld aufbringen können. Herr Ebert gefällt ſich
überhaupt recht in allerlei Vorſchriften machen. Er mag nicht
leiden, daß einer ein Regen oder Luftbad nimmt; er will nicht
dulden, wenn jemand täglich zweimal badet, mag auch die
Hitze noch ſo groß und Platz für weitere Badende vorhanden
ſein. Das Volksblatt hat ja in mehreren Fällen Herrn Ebert
die Brücke vertreten aber bei den erwähnten Uebelſtändenwäre das nicht am Platze Hier muß ſchnell Wandel geſchaffen

werden. Das Publikum kann da nicht ſo lange warten, bis
die Herren Ebert und Stadtrat Dönitz, dem die Freibäder
unterſtehen geſtorben ſein werden. Das badende Publikum
einer Großſtadt darf nicht abhängig ſein von den Launen und
der Willkür eines Zweiundſiebzigjährigen. Die in jeder Bade-
anſtalt aufrecht zu erhaltende Ordnung darf nicht auf kaunen

hafter Willkür beruhen. rs tragen dieſe Zeilen zur Beſſeru d Verhält

ni nde feutiſſe bei; ſonſt müßte wieder und wieder auf Mißſtänd
lich hingewieſen werden.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.
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Direktion: P. Petergohn. Kapellmeiſter: Alex Drews.
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Suropas bekannteste Pflanzen
Von Dr. N. Sohloyeor.

400 Seiten in Wort und Bild. Preis 4 Mk.
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Ragezine: Er. Märkerst. 261.2
am Ratskeller.

o Fernſprecher 1111.

„Victoria-Sänger

Apollo Theater per ſofort geſucht.
Direktion: Gustav Poller.

Täglich: Gaſtſpiel der

Allabendlich:

Stürm. Lacherfolg!
Größte Spezial- Fabrik rn5 iſter lerMöbel ei äincichiungen
im M von

AIIie V r
Einzelne Möbel za billigſten

Preiſen.

Alle Polster- Möbel werden durch Patent-

Walhalla Theater.
Direktion: Otto Herrmann.

Anfang S Uhr.
uftreten von nur erst-
klassigen Rünstlern.

Verfahren gegen Motten geschützt.

Bedienung durch Fachleute.
V Kataloge koſtenlos.

5 Mark und mehr per Tag.
Haus arbeiter Strickmasohinen Gesellschaft.

Geaueht Perronen beiderlei Geschlechts zum
Stricken auf unserer Maschine. Einfache nnd schnelle

S Arbeit das ganze Jahr hindureh zu Hause. Leine
Vorkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache
und wir verkaufen die Arbeit.
O. Kunau Co., Hamburg, Z. V. N., MAerkurstr. 331.

rima mewen Sauerkohl
offeriert am besten und billigsten

Gust. Friecdrich, Bärgassoe.a Gehrs nte häupter.

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

I. II. von Rußzland. Konfisziert gew35 2 Agguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Ackſioviert geweſen.

3. ſt Alexander VI-4. l ſgeepels von e
5. wig XV. von Frankreich.
6. Phil II. von Spanien.7. edrich Wilhelm II. von Preußen.
8. ich VII. von England.9. abeth von Rußl10. Louis ilipp von Frankreich.
11. ſt Julius II.12. edrich II. von Preußen.
13. ligni a.14. vie XV. S Frankreich.15. ed Wilh helm IV
16. an Schreckliche von Rußzland.
17. ome, König von alen.18. bella II. von Spanien.
Z. en 1x. von Heffen,.

z r. England
Fugen en Württemr von Seutf land3 en chweden.

25. eſig von Oeſterreich.
26. von Belgien.

W dJedes Heft 20 Pf. WAuch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.
Fahrrad, u er Sekte

feinster

alorerſopfeſ

e
gelpzigereir.

Allerfeinſte nene

Vollheringe
W das Beſte, was es gibt,

Stück G Pfa

F. Beerholdt
S Boechershot 8, digt an Rarkt.

Ernst Schmidt,
Zeitz, Altmarkt 12.

Gr. Möbel-, Spiegel- und
Polsterwaren- Caget

in guter, selbstgefertigter Ware
bei billigster Preisstellung.

R Teilzahlungen gestattet.
ren,e I.

Morgen Donnerstag: Schlachte-Feſt.X. Kümpfe, Zeitz, aennneg 26.

0000

x

2 ausg rundstück,
x unX falls halber u.

u verk.

ſtraße 2 III bei Frau Vetter.

Wiedorwverkknu fern
empfehlen:

Lampions,
Zuglaternen,
Kinderfahnen,
Absochiesswögel,
Ahbschiensterne

Neuheiten
KSämtliehe Verlosungs-

Gegenstände

zum 10, 25 und 50 Pfg.- Verkauf.

Engros Gesehktt

Adler Co.
Franeckestr. I8,

am Riebeckplatz.

rbeiter-Biläungsr. Halle

Sarg gen ne
e:

Ausflug nach
Freyburg a. V.
9 Uhr Mar ar von

v ur eyburg vom Bahnhof Naum nen a.

22. Auguſt: Vortragsabend.
29. Auguſt: Vorſtandsſitzung.

Gaſtwirtſchaft
Zum Leuchtturm.

Mache auf meinen vorzüglichen

Mittag s tisoh
aufmerkſam. Thiemieke.

Gutverzinsliches

et en, iſt Todes
Bedi ingungen

Re Manten erfahren
äheres nachen. 3-4 Uhr Meckel

Lagerhalter Herr

Goorg

Schon wieder haben wir den Verluſt eines tüchtigen
Mitarbeiters unſerer Genoſſenſchaft zu beklagen.
Sonntag zum Montag ſtarb im 50. Lebensjahre der

Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten.

Der Vorstand und Aufstohtsrat
des Allgem. Konsumvereins Halle a. S. u. Vmg.

E. G. m. b. H.

Larbenſacger

in allen Größen, billig zu ver
kaufen Berlinerſtraße 10.

(An der Diemitzerbrücke
Strickmaſchinen
mit Anleitung, ſowie neue Strümpfe
und Anfſtricken jeder Art empfiehlt

Winterstein,
Nikolaiſtraße 6.

Sofa Matratze 2.50 u.
o. Weede, Martinftr. 9, II.

Ein ſchwarzgrauer Spitz zugelaufen.
Abzuholen Landsberger II.

12 tücht. Montenre
zur Montage

von Tank-Anlagen

Offerten unter N. 62026 an
Haaſenſtein u. Vogler, A.-G.,
Mannheim.

S Pafentbureau
Paul Haves, Ingenieur,
Halle a. S., Neraobun W 161.

n r 7 dung Sr. 30.
Verwertung guter Schutzrechte wird

mit Erfolg durchgeführt.
Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1905
Nr. 1u beziehen dürd alle Austräger

8 hStatt beſonderer Meldung.
Allen Freunden und Bekanntendie traurige Nachricht, daß in

Nacht 11 Uhr plötzlich und un
erwartet nach kurzem Krankenlager
mein lieber Mann und treuſorgen-
d Vater, Schwager und Onkel,

er

Lagerhalter

Georg Weiss
im 49. ſekensjahre ſanft ent
ſchlafen iſt.

Die traunernde Witwe
KRmma Woltss, geb. Kretſchmer

und Kinder.

urückgekehrt vom Grabe meines
eliebten Mannes, unſeres gutenaters, ſage ich allen denen, die

ihn zur r Ruhe Feleiteten,
meinen herzlichſten Dan

Beſonderen Dank dem Genoſſen
Albrecht für die troſtreichen Worte
am Grabe.

Vielen Dank den zahlreichen
Kranzſpendern, beſonders deneinzelnen Vereinen u. Verbänden.
Auch Dank den Sängern für den
innigen Geſang am Grabe

Die tieftrauernde Witwe
Anna Meyer, geb. Föhre

und So

Vom

Weiss.

—-A

S beziehen durch die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle S



Beilage zum Volksblatt.
Nr. I81. Halle a. Mittwoch, den 9. Auguſt 1905. i

Sozialdemokratiſcher Kreistag
für den

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.
Der Kreistag findet

Sonntag, den 27. Augufſt, mittags 12 Uhr
im Prinz von Preußen in Kelbra ſtatt.

Tagesordnung:
Bericht des Vorſtandes und der Vertrauensleute.
Die Preſſe.
Agitation und Organiſation.
Parteitag und Bezirkstag.
Bezirksſekretär-Frage.
Anträge und Verſchiedenes.

Die Genoſſen aller Orte werden erſucht, den Kreistag durch
Delegierte zu beſchicken, damit die Organiſation des Kreiſes
möglichſt ausgebaut werden kann.

Anträge zur Tagesordnung ſind an den Unterzeichneten ein
zuſenden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
des Wahlkreiſes SangerhauſenEckartsberga.

H. Kinſcher Magdeburgerſtr. 21
(Sangerhauſen).

e h

Gegen die guten Sitten.“
Jn der letzten Nummer der Sozialen Praxis unterſucht

Landrichter Dr. Matthain Hamburg die Rechtsgiltigkeit des
von den Unternehmern häufig geforderten Reverſes, durch
den der Arbeiter ſich verpflichtet, einer Organ z nicht
anzugehören. Er ſtellte dabei feſt, „daß die Wiſſenſchaft
mit einer ſeltenen Einmütigkeit dieſe Verpflichtungen
als gegen die guten Sitten verſtoßend u er nach g 138
des Bürgerlichen Geſetzbuchs nichtig Er weiſt
darauf hin, daß bei der Beratung des Geſetzbuchs in der
Reichstagskommiſſion von dem Regierungsvertreter wie von
mehreren Mitgliedern die Nichtigkeit der gegen die Gewerbeoder die Koalitionsfreiheit heiſtoßenden Rechtsgeſchäfte an

erkannt worden iſt, und zieht weiter die Beurteilung der hervor
ragendſten Rechtskammer, wie Plomck, Dernburg und Lotmar
an, von denen Plomck, als Generalreferent der zweiten Kom
miſſion für das B. G.-B. wohl der berufendſte Beurteiler ent
ſchieden erklärt: daß ein Rechtsgeſchäft, das gegen die großen
Prinzipien des modernen Rechts insbeſondere gegen die
Prinzipien der perſönlichen Freiheit, der Gewiſſensfreiheit, der
Koalitionsfreiheit, der Gewerbefreiheit, der Freiheit in Aus-
übung des Wahlrechts verſtößt, immer auch als ein gegen die
guten Sitten verſtoßendes Rechtsgeſchäft anzuſehen iſt. „Ver-
pflichtet ſich alſo“, folgert hieraus zutreffend Matthaei, „ein
Arbeiter auf Verlangen eines Arbeitgebers, beſtimmten Organi
ſationen nicht beizutreten oder ſich überhaupt nicht zu organi
ſieren, ſo iſt dieſe Verpflichtun Jichtig, d. h. ſie erzeugt keinerlei
rechtliche Wirkung. Der Arbeiter kann ſein Koalitionsrecht
ohne Rückſicht auf die Verpflichtung ausüben, ohne daß der
Arbeitgeber daraus für den Arbeiter rechtliche Nachteile her
leiten kann. Jnsbeſondere kann der Arbeitgeber ihn nicht aus
dieſem Grunde ohne Jnnehaltung der vertragsmäßigen Kündi-
gungsfriſt vorzeitig entlaſſen“.

Als im Jahre 1890 die Hamburger Tabakinduſtriellen den
Revers, dem Verbande nicht mehr anzugehören, von den Ar
beitern forderten erregte es mächtiges Aufſehen und viele
„moraliſche Entrüſtung“ in bürgerlichen Kreiſen daß Genoſſe
Auer die Arbeiter aufforderte, der wirtſchaftlichen Uebermacht
r ihre Unterſchrift zu geben und dennoch im Verbande
zu bleiben. „Man will, daß Jhr Lügner ſeid. Seid Lügner!“
In dieſer Aufforderung wurde eine beſondere ſozialdemokratiſche
Treuloſigkeit erblickt und namentlich der würdige Vorkämpfer
bürgerlicher Entrüſtung, Hans Blum, hat in ſeinem bekannten
Lügenbuche 1893 dieſes hölzerne Schwert tapfer geſchwungen.
Und doch lag in jener Aufforderung nichts anderes als die
Feſtſtellung der von der ganzen ernſten juriſtiſchen Wiſſenſchaft
anerkannten Tatſache, daß eine erzwungene unſittliche Ver
pflichtung nicht bindet; daß ich den Wechſel, den ein Raub-

mörder mit dem Revolver in der Hand mir abgepreßt hat,nicht einzulöſen brauche. 82 8 t
Profeſſor Sombart hat in einer Abhandl::ng einmal den

2 aufgeſtellt, daß die Moral der Volkswirtſchaft immer
nachhinke, daß deshalb Forderungen, die im Namen der Moral
aufgeſtellt werden meiſt auf überwundene Zuſtände zuge-
re mithin reaktionär und auf die Dauer ausſichtslos
eien. Sicherlich trifft das ſehr häufig zu, z. B. auf den

größten Teil unſerer v aufgeputzten Mittelſtands
programme. Aber der Gedanke an ſich iſt darum doch falſch.
Nicht weil ſie „moraliſche“, ſondern weil ſie veraltete, techniſch
und 7 rückſtändige Forderungen ſtellen, ſind dieſe
Politiker reaktionär und zukunftslos. Prüft man den moraliſchen
Gehalt dieſer Forderungen näher, ſo findet man, daß er gar
nicht vorhanden iſt, daß zumeiſt z. B. in der Bekämpfung
der Koalitionsfreiheit, der Konſumgenoſſenſchaften, des Arbeiterſchutzes ganz einſeitige See kleiner Gruppen im
Gegenſatz zu den Jntereſſen der Geſamtheit, mithin moral-
widrige Forderungen, ſei es auch im Namen und im Gewande
einer abgeſtandenen Scheinmoral, vertreten werden. Die
Moral iſt ſchließlich nichts anderes als die in feſte Formen

und den Einzelnen als Geſetz vorgeſtellte e
aſſung der wirklichen oder vermeintlichen Bedürfniſſe der Ge

ſellſchaft. Jn einer in Klaſſen geſpaltenen Geſellſchaſt werden
ſich abweichende und einander widerſprechende Klaſſenmoralen
ausbilden. Daneben aber gibt es eine Reihe wirklich all
r Intereſſen und eine dieſem entſprechende Morallehre.

nd neben einer verknöcherten oder ſchon abſterbenden Moral,
die innerlich bereits überwundenen geſellſchaftlichen Zuſtänden
entſpricht, gibt es eine der Zukunft zugewandte und zukunft-
ſichere, die aus den nach Anerkennung verlangenden wirk
lichen Jntereſſen der großen Mehrzahl und der Geſamtent-
wicklung des Volkes hervorgehen, wie es im Erfurter Pro
n heißt: „Dieſe geſellſchaftliche Umwandlung (zum

ozialismus) bedeutet die Befreiung nicht bloß des Proletariats,
ſondern des geſamten Menſchengeſchlechts, das unter
den heutigen Zuſtänden leidet“. Hier erſcheint eine der Zu
kunft zugewandte, den Geſamtintereſſen der Menſchheit dienendeGeſellſchaftslehre, die an den Einzelnen beſtimmte Forderungen

ſtellt, Taten und Opfer von ihm verlangt, mithin eine Moral:
aber keine matte und altersſchwache, ſondern eine kraftvolle
und jugendfriſche, darum ſiegesſichere Moral.

Der Satz von der Ungiltigkeit der „den guten Sitten“ wider-
ſprechenden Rechtsgeſchäfte bedeutet eine Anwendung der Moral
auf das Recht, das ſich ihr unterordnet. Und wir finden hier
die gleiche Erſcheinung wie bei der Moral überhaupt. Auch
hier können altmodiſche und unhaltlos gewordene, auch ein
ſeitige Klaſſenintereſſen, ebenſowohl aber auch allgemein

eſellſchaftliche und dem Bedürfnis der Entwickelung der Geſelſchaft dienenden Jntereſſen im Gewande der Moral erſcheinen

und die Rechtſprechung beeinfluſſen. Und ſo häufig wir in
unſerer, aus den herrſchenden Klaſſen hervorgehenden und
deren Gedankengang widerſpiegelnden Rechtſprechung die Auf
emngen. dieſer Klaſſen wiederfinden, ſo gibt es doch gewiſſe

rtremen, denen eine nicht geradezu gewiſſen oder völlig ge
dankenloſe Rechtſprechung entgegentreten muß. Und ſo wird
der Satz von der Richtigkeit unſittlicher Geſchäfte manchmal
in den Dienſt der Volksintereſſen geſtellt und zu ihrem
Schutze gegen die rückſichtsloſe und frivole Eigenſucht und
Machtgier herrſchender Schichten verwandt. So haben Ge-
werbegerichte in vereinzelten Fällen Arbeitsverträge, in denenganz beſonders ſchamtoſe Hungerlöhne vereinbart waren,

auf Grund jener Beſtimmung als wucheriſch und darum
nicht verbindlich erklärt. Das Reichsgericht hat das Syſtem
der ſchwarzen Liſten, die auf die völlige Zerſtörung der wirt-
ſchaftlichen Exiſtenz des Arbeiters gerichtet ſind, als gegen die
guten Sitten verſtoßend und die Unternehmer, die ſolche Liſten
ausgeben, für ſchadenerſatzpflichtig erklärt. Jn der gleichen
Richtung bewegt ſich die von Matthaei dargelegte Rechts
erkenntnis, die der menſchlichen Perſönlichkeit Schutz gegen
den Druck verbrecheriſcher Freiheitsbeſchränkung zuerkennt.

Freilich ein kümmerliches Auskunftsmittel bleibt es immer.
Der Erpreſſer, der ein Geldverſprechen erwirkt, kann nicht
allein dieſe „Schuld“ nicht einklagen er macht ſich auch
ſtrafbar. ier aber bleibt gegen eine Vergewaltigung, die
um nichts beſſer iſt als Raub oder Notzucht, nur das klägliche
Hilfsmittel der zivilrechtlichen Unwirkſamkeit des verbrecheriſch

erzwungenen Verſprechens, ſtatt daß dieſes vom Geſetz ver
boten und ſtrafbar gemacht würde.

Und die ganze Rechtſprechung, die mit dem Satze von den
an Sitten operiert, nützt ſchon darum nicht viel, weil es
ich hier um überwiegend wirtſchaftliche Beziehungen handelt,
die größtenteils nicht zur rechtlichen Beurteilung und Ent
ſcheidung gelangen. Kann der Arbeitgeber den dem Reverspiwdechatbenten Arbeiter nicht ohne weiteres entlaſſen, ſo

ann er ihm doch auf 14 Tage, oder wie kurz die vereinbarte
Kündigungsfriſt ſein mag, kündigen, ohne daß ein Geſetz dem
willkürlich entlaſſenen Arbeiter zur Seite ſteht. Außerdem aber
ſind es ſtets nur die äußerſten Ausartungen kapitaliſtiſcher
Willkür, die dieſe Rechtſprechung trifft. Würde z. B. die An
wendung des Wucherbegriffes auch nur einigermaßen dem
eigentlichen Begriffe dieſes Wortes entſprechend ausgedehnt, ſo
würde der Eingriff in unſer Wirtſchaftsſyſtem ſo tief, daß es
ihn nicht ertragen könnte. Wie viele Millionen Lohn und
Mietabkommen c. müßten für ungiltig erklärt und, dem „wirk
lichen Werte“ der Arbeitsleiſtung oder der gewährten Wohnung
entſprechend erhöht oder werden! Es iſt nicht
möglich, daß in dieſer Weiſe die Rechtſprechung in die wirt-
ſchaftlichen Vereinbarungen eingreift. Jſt die ntnis erſt
einmal ſo weit gelangt, ſo wird die ganze Rechtsordnung und
ihre Unterlage, die Produktionsordnung geändert, womit die
Rechtſprechung von ſelbſt eine andere wird.

Es iſt aber kein Zufall, daß die Betätigung der Unter
nehmerwillkür ſo vielfach und in ſo wichtigen Punkten ſelbſt
mit der bürgerlichen Rechtsauffaſſung in Widerſpruch kommt.
Bedeutet doch der Kapitalismus in ſeiner Vollendung die Auf
hebung der die bürgerliche Geſetzgebung beherrſchenden und
ihre Vorausſetzung bildenden Grundſätze der Vertragsfreiheit,
der Selbſtverantwortlichkeit u. a. und ihren Erſatz durch die
Willkür des nach ſchrankenloſer Macht verlangenden Kapitals.
So hat das Kleinbürgertum eine abſterbende und veraltende,
die Arbeiterklaſſe eine werdende, kräftig ſich geſtaltende Moral
auffaſſung der Kapitalismus aber ſeinem Weſen nach gar
keine. Kraft. Jntelligenz, Tüchtigkeit erkennt er an, ſoweit er
ſie nicht auf ſeinem Wege mit ehernen Hufen zertritt. Mora
liſche Jntereſſen, Bedenken, Beſtrebungen ſind ihm ein Scherz
von vorgeſtern, die er achtlos beiſeite ſchiebt.

Aber neue Kräfte wachſen heran, erfüllt von den Aufgaben
der Zukunft, nach neuen Jdealen ſtrebend. Und ſie werden
dereinſt den ganzen Kapitalismus, als „gegen die guten Sitten
verſtoßend“, für nichtig erklären und aufheben.

Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Auguſt.

Arbeiter, ſichert Euch das Wahlrecht!
Der Magiſtrat ſiebt wieder die Wählerliſten!

Zu Hunderten und Aberhunderten ſind in dieſen Tagen ſeine
hektographierten Zettel in die Wohnungen der Arbeiter ge
flattert mit der Mitteilung, aus dieſem oder jgnem Grunde ſei
den Empfängern das Wahlrecht genommen worden. Arbeiter

wehrt Euch? Jeder zu Unrecht ſeines Wahlrechts Beraubte

muß reklamieren. 3Aber nicht nur die, welchen die Streichung aus der Wähler
liſte mitgeteilt worden iſt, müſſen ſich ihr Wahlrecht ſichern.
Keiner von den andern Wählern hat die Gewähr, daß ſein
Name in die Liſte aufgenommen worden iſt. Es ſind da ſchon
die ſonderbarſten Verſehen vorgekommen. Wahlberechtigte

die ſeit zehn und noch mehr Jahren dieſelbe Wohnung inne
haben, durften nicht wählen, weil ihre Namen nicht in der

Liſte ſtanden. aKeine Steuerquittung, kein Bürgerbrief, kein ſonſtiger
Ausweis über die zweifelloſe Wahlberechtigung hilft
wenn nicht der Name in der Liſte ſteht. Wer niche
in der Liſte ſteht, darf unter keinen Umſtänden wähl

Die Hauptſache iſt deshalb, daß jeder Wahlberechtigte
davon überzeugt, daß ſein Name in der Wählerliſte enth
iſt. Die Liſten liegen vom 1. bis 15. September im Rathauſg
aus. Wollte jeder der 20 000 Wahlberechtigten ſelbſt Einblich

Kleines Fenilleton.

Der Adler und die Schwalben. Profeſſor Arnold Dodel,
der auch m Leſern bekannte Verfaſſer von Moſes oder
Darwin ſandte der Frankfurter Zeitung folgende hübſche
Skizze, die eine von ihm am Sonntag den 16. Juli gemachte
Beobachtung behandelt:

Nachmittags war's um 1 Uhr, heißer, Nuiger Sommertag.Um den oſen rauen Campanile von San Lorenzo kreiſten
glückliche Schwalbenpaare; denn in den Mauerlöchern der hoch
ins Blaue ſtrebenden Umfaſſungen des Turmes war es leben-
dig von jungem en alles im Säuglings- reſp.Aßßun Zulker Jn kurzen Jntervallen ſchwenkten die fliegen-
den Schwalben von Prer ſonnigen Luftbahn ab, gegen das

Maſſiv der Turmſeiten, raſch zu ihrem Neſte huſchend, um
dort an die weitere hungernden Schnäbel ihrer Schwalben-
kinder Jagdbeute abzugeben, Fliegen und Mücken und aller
hand anderes Jnſektenvolk, was ihnen beim Schwärmen um
den Turm quer in die Flugbahn geraten war. Eins, zwei,
drei, ſo verließ jeder Schwalbenvater, jede Schwalben
mutter, ſo da den Jungen ein Stück Nahrung ins Mauerloch
gereicht hatte, raſn wieder die Turmmauer und kreiſte von
neuem um den Campanile. Offenbar war es die Zeit des
Mittageſſens auch für das Schwalbenvolk, das ſah ſehr ge
mütlich und ſonnig und luftig aus.

Wer möchte nicht Schwalbe ſein und munter ſeine Kreiſe
um einen wetterharten Glockenturm ziehen, Fliegen und Mücken
im blauen Luftmeer haſchen Ja, ſo ein Schwalbenleben am
Campanile: die reinſte Poeſie! Alles, alles an dem Turm
ſchwelgt in Glück und Luſt. Es iſt aber doch zu heiß um
vor Luſt ſchreien und jauchzen zu können; denn die Welter
fahne hoch oben über der kupferbedeckten Kuppel iſt von Süd
nach Nord gerichtet und das bedeutet zu dieſer Tages und
Jahreszeit tropiſche Wärme.

Unten über dem grünblauen See kreiſen Adler. Jn majeſtä-
tiſchen Bewegungen wen ſie ihre ab und aufſteigenden Spirglen, ganz nach Win ür und Laune, bald dahin. bald dorthin
teuernd, dem Zufall überlaſſend, ob ihnen dieſe Tageszeit einen
iſch an die Oberfläche des Sees bringe, auf daß ſie ihn im
luge von der Waſſerfläche weghaſchen und dann auch im

J Weiterfluge verſchlingen. Auch dieſe Segler der Lüfte ſind zu
beneiden; ſie ſind wahrlich die Könige des Luftmeeres. Undihr Flug iſt eine ſtolze Bewegung, ſegreich und ariſtokratiſch,

en und vollendet raubtierhaft, wie es das Sprichwort
agt.

Da fährt einer dieſer Adler vom See hinweg, in ſtolzer
Spirale e ſteigend über die Niederungen der Stadt u
r hinauf über die Halde mit der Kathedrale und ihrem
maleriſchen Campanile. Wenige Sekunden genügen: er zieht
an ſeine Keeiſe im en des Glockenturmes. Sein Er

einen bringt nun raſchen Wechſel in die Szenerie. Die vielen
glücklichen Schwalbenpaare ziehen plötzlich weitere Kreiſe und
erheben ſich ſchwarmweiſe in die Luft, o über den Turm:
die Schwalben umkreiſen den Adler ohne Lärm und drängen
ſich gelegentlich wie auf Kommando dicht an ſeine Seite,
manchmal auch quer ihm in die eigene ſtolze Flugbahn,
namentlich dann, wenn er Miene macht, ſich dem Campanile
zu nähern. Jn die ganze luſtige Bande dieſer kleinen Vögel
iſt ſtiller Todesmut gefahren. Jede Bewegung des Raub
vogels wird mit entſprechenden ſtrategiſchen Bewegungen der
Schwalben beantwortet. Bald gelingt es den letzteren, ihren
vermeintlichen Erbfeind vom Turm in die Ferne abzudrängen.
Allein er kehrt nochmals zurück, zieht abermals ſeine Spiral-
läufe über der Wetterfahne und wird nun von einer verdoppelten
Gegnerzahl verfolgt. aren es vorher fünfzig Schwalben
paare, ſo ſind es nun hundert, die ihn von allen Seiten um-
ſperre und Frlegertli ihm auf den Leib rücken. Gegen
olche Uebermacht von Kleinen in rieſiger Mehrzahl kann der
einzelne, und wenn er noch ſo groß wäre, gar nicht auf die
Dauer aufkommen. Das iſt auch im Reich der Lüfte eine
Unmöglichkeit. Der Adler hat dies bald eingeſehen. Nach
wenigen Augenblicken glitt er von ſeiner ſpiroligen Bahn ab
und floh in gerader Linie gegen die Berghöhe von Porza und
San Bernardo. Und erſt geraume Zeit ſpäter kamen die
Schwalbeneltern wieder zur Campanile zurück, frohlockend ihre
friedlichen Neſter wieder beſuchend und ihre Jungen weiter

als wäre nichts Störendes und Bed'hliches ge-
ehen.
Was braucht der Adler, deſſen gewohnte Nahrung drunten

im See zu finden und für den Geübten leicht zu haben iſt,
nach jungen Schwalbenkindern ſich Gelüſte aufſteigen zu laſſen.
Jeder möchte ſeine Kreiſe ziehen: der eine um. die Campanile,

der andere über dem fiſchreichen See! „Raum für alle haß
die Erde!“ Das habe ich nie ſo lebhaft empfunden, wie
da mich's die kleinen Schwalben Wege s wie vie

a imſtandeKleine mit geeintem ſtarkem Willen ſind, denfrevlen Mut des Staärkſten zu brechen. Geſegnet ſeid ihr

Schwalben von San Lorenzo! 5Kautſchuk-Raubbau in Kamerun. Ueber den Raubb
in den Beſtänden der Kautſchut n Pfla wird
Kolonialen Zeitſchrift gus dem Südkamerungebi gre
Nachdem Hauptmann Scheunemann die Nzimu- und der ſtelle
vertretende Verwaltungschef Preuß im Juli und Auguſt 1904
die Baſſemſa-, Baſſieb- und Badjüäſtämme zur Unterwe
ebracht i wurden die Wege aus den Nzimugebieten nBau und Bule frei. Damit erhielten die Batangafirmen

freien Zutritt zu den R Fawinſeeoeeeer nach welchen
bisher noch unberührten enden ihre Karawanen wie gie-rige Heuſchreckenſchwärme i ergoſſen. Erreichte eine dieſer
Karawanen eine recht viel Kautſchuk liefernde Gegend, dann
wurden ſofort Faktoreien und Poſten na 1 die einzig
und allein nur den Zweck hatten, die grö achten Mengen
Kautſchuk in kürzeſter Zeit zu beſchaffen, W ückſicht auf
eine rationelle Gewinnung und Bereitung. In allen den von
den Batangafirmen bearbeiteten Gebieten wurden die Kern
Kautſchukbeſtände in kürzeſter Friſt durch Raubbau vo tändig
vernichtet, und ſomit die ganze ſüdliche Hälfte der Kolonie bis
an den 13. Grad heran entwertet. ohl machten ſich hier un
da Stimmen bemerkbar, die darguf hinwieſen, daß der We
Südkameruns ausſchließlich in ſeinen Kautſchukwäldern läge,
und die vor den Gefahren des Raubbaues warnten. Dieſer
Stimmen wurde aber nicht geachtet. Es iſt rer e

e derdaß der Raubbau genau de bezeichnet,
üſtenhandel eingeſchlagen hat. Die ſcharfe Konkurrenz, dis

ich die Küſtenfirmen gegenſeitig machten, hat den Raubbau
ervorgerufen und ihn einen V annehmen laſſen, der den

en droht. in weiterer
ie für jedes Kilo Ka

eichtum Südkameruns zu verniAnreiz lag in der hohen re
an die betreffenden Angeſtellten gezahlt wurde. Die Ange
ſtellten der Küſtenfirmen erhielten bei einem Gehalt von 1200
bis 1500 Mark hohe Proviſionen kontraktlich
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M vie Liſte nehmen, ſo wäre das ſchon nach dem damit ver
bundenen Zeitaufwand unmöglich. Der

legt darum von heute ab in den nachſtehend genannten
kalen Bogen zum Einzeichnen aus. Jeder Wahlberechtigte

kann ſich eintragen.
Deutlich ſchreiben. Keine Strichelchen machen, wenn

man in derſelben Straße wohnt oder den gleichen
Namen führt wie der Vorname. Alle RNubriken genau
und vollſtändig ansfüllen mit deutlich lesbarer Schrift.

Wer am 1. Oktober oder bis zur Wahl im November,
verzieht, ſoll außer der jetzigen auch ſeine nene Woh
nung mit eintragen.

Die Einzeichnungsbogen liegen aus
Volks Buchhandlung, Harz 42/43.
Reſtaurant von Streicher, Kleine Klausſtraße 7.

Sachſe, Alter Markt.
a Engl. Hof, Gr. Berlin 14.

aſe, Mansfelderſtraße 11.
ehmann, Hackebornſtraße 4.

Wittenbecher, Glauchaerſtraße 33.
Weinrich, Böllbergerweg.
Konſum-Halle, Bertramſtraße 18.
Brunnerts Bellevue, Lindenſtraße.
Schramm, Merſeburger und Schloſſer

ſtraße Ecke.
Pfännerhöhe.

autzſch, Martinsberg.

e 46.rich, Freiimfelderſtraße.
en S 11, Deſſauerſtraße.

eyer, Leſſingſtraße 36.
emer, Marthaſtraße.'
öppchen, Unterberg 12.

Grothe, Weißes Roß, Geiſtſtraße 5.
Zigarrengeſchäft von Albrecht, Lindenſtraße.

Schule, Magdeburgerſtraße 25.
Groß Geiſtſtraße 5.

Barbiergeſchäft von Scholz, Torſtraße 21.
Kutzſchbanch, Gr. Klausſtraße 11.

Giebichenſtein
Reſtaurant von Emmer, Eichendorffſtraße 19.

J Kaiſer, Eichendorffſtraße 25.
Sach, Roſenſtraße 8.

Viktualiengeſchäft Gerig, Roſenſtraße 3.

Trothßa:
Reſtaurant von Bernuſtein.
Lagerhalter Bernſtein, Petersbergſtraße 4.

Kröllwitz:
Lindenhof, Reſtaurant.
Lagerhalter Schunke, Dölauerſtraße 5.

Der Poſten eines beſoldeten Stadtrates
iſt in den amtlichen Bekanntmachungen jetzt ausgeſchrieben.
Bekanntlich werde von der Stadtverordnetenverſammlung vor
einigen Wochen der Beſchluß gefaßt, den Poſten des Herrn
Winter neu zu beſetzen. Jn dem Ausſchreiben heißt es: „Jn-
folge Ablaufs der Wahlperiode des jetzigen Jnhabers iſt zum
2. April 1906 die Stelle eines beſoldeten Stadtrats hierſelbſt
neu zu beſetzen. Das penſionsberechtigte Anfangsgehalt derStelle beträgt 5000 M. jährlich und feige in 6 C
Stufen à 500 M. bis zum Höchſtbetrage von 8000 M. Um
z o toſten werden nicht gewährt. Die An ſellungwweringungen
önnen vom Stadtſekretariat bezogen werden. Zum Richteramt befähigte, im Kommenaldienſt möglichſt erfahrene Bewerber

wollen ihre Meldungen ſpäteſtens bis zum 1. Oktober d. Js.
an den Stadtverordnetenvorſteher, Geh. Regierungsrat Ditten
berger einſenden.

2 4

Der neue Jufſtizpalaſt
ſoll am 1. Oktober eingeweiht werden. Natürlich wird aus
dem Anlaſſe eine große Feierlichkeit veranſtaltet, zu welcher
man auch den Juſtizminiſter Schönſtedt erwartet, deſſen Kon
terfei, jedenfalls als Wahrzeichen preußiſch- deutſcher Gerechtig
keit, ſchon an dem Eingange prangt.

Was aus den alten Gebäuden wird, darüber weiß die
hieſige Allg. Ztg. ſchon folgendes zu ſagen: Wenn der Juſtiz

9

neubau vollendet iſt, wird alsbald mit dem Abbruch des
Amtgsgerichts in der Kleinen werden.
Auch über Sein oder Nichtſein des es ijetzt die Entſcheidung gefallen. Das en la
falls abgebrochen und weicht einem Neubau. Während die
Koſten des Jnuſtizpalaſtes eiwa drei Millionen betragen
werden, iſt bei dem Neubau des Amtsgerichts und des
Gefängniſſes mit einer Summe von etwa dreiviertel Millionen
Mark zu rechnen. Der Faſſadenſchmuck, ſowie die Decken des
Amtsgerichts, die kunſthiſtoriſches Intereſſe haben, ſollen er
halten bleiben man wird ſie demnach vor dem Abbruch
r Wchneiden, um ſie ſpäter bei dem Neubau verwenden zu

nnen.
Ob ſich mit dem Einzuge in das neue Haus auch der Geiſt

des Richterkollegiums in der Rechtſprechung verjüngt Man
dürfte ſchon hoffen.

Die Sterblichkeits- und Geſundheitsverhältniſſe in Halle
ſind gegenwärtig mit die ungünſtigſten im Reiche und zum Teil
auch im Auslande. Gemäß den Veröffentlichungen des Kaiſer
lichen Geſundheitsamtes ſind in der Zeit vom 16. Juli bis
22. Juli von je 1000 Einwohnern, auf das Jahr berechnet, als
geſtorben gemeldet: in Aachen 16,3, Altona 14,1, Barmen 11,5,
Berlin 15,7, Braunſchweig 18,9, Bremen 16,4, Breslau 20,3,
Charlottenburg 11.3, Chemnitz 22,5, Danzig 23,3, Dortmund 29,4,
Dresden 16,9, Düſſeldorf 22,8, Elberfeld 15,0, Eſſen 19,1, Frank-
furt a. M. 17,8, Halle 31,4, Hamburg 13,5, Hannover 18,2,
Karlsruhe 16,6, Kaſſel 18,5, Kiel 13,1, Köln 30,8, Königsberg
29,4, Krefeld 11,4, Leipzig 24,0. Magdeburg 22,7, München 17,0,
Nürnberg 18,6, Poſen 42,6, Schöneberg 11,5. Stettin 209,3,
Straßburg 23,2, Stuttgart 16,4, London 12,6, Paris 17,4, Wien
18.0. Alſo nur Poſen weiſt eine höhere Sterblichkeitsziffer auf.

Achtung, Freidenker!
Die Genoſſen, welche ſchon jahrelang darauf hingearbeitet

haben, daß hier in Halle eine Vereinigung ſich bilden möge,
in der Gelegenheit geboten werde, ſowohl für Erwachſene als
auch für die Jugend einen Erſatz zu ſchaffen für die ſogenannte
religiöſe Erziehung, werden erſucht, ſich der am Mittwoch
abend 81/3 Uhr im Weißen Roß ſtattfindenden Freidenker-
verſammlung einzufinden. Bekanntlich hält Redakteur Thiele
einen Vortrag über „Die Religion als Feindin der Sittlich
keit?. Durch zahlreichen Beitritt zu obiger Vereinigung wirddieſelbe in die Lage verſetzt werden für die Jugender hung

Erſprießliches zu leiſten.

Stipendien.
Das Kuratorium der Handwerker- Schule und der Schul

vorſtand der ſtädtiſchen Handels- und Gewerbeſchule für Mäd-
chen erläßt eine Bekanntmachung, wonach zum Beſuche der
hieſigen Handwerkerſchule und der hieſigen Handels und Ge
werbeſchule für Mädchen Stipendien gewährt werden. Etwaige
Anträge auf Verleihung des Stipendiums ſind bis zum
Donnerstag, den 10. Auguſt zu richten an den Direktor
Brumme bezw. die Vorſteherin Frau Gehrts-Wildhagen.

Die bei der Provinzial-StädteFeuerSozietät
der Provinz Sachſen Verficherten in Halle a. S. werden durch
Bekanntmachung der Generaldirektion benachrichtigt, daß dieErhebung der Beiträge für ihre Verſicherungen (und zwar be

züglich der Jmmobiliar-Verſicherungen für das 1. Halbjahr
1905, bezüglich der Mobiliar-Verſicherungen für das 2. Halb
jahr 1905) wie bisher nach drei Vierteln vom Beitragsverhältnis
durch die ſtädtiſchen Steuererheber in nächſter Zeit bewirkt
werden wird.

Konſervative Preßzmoral.
Von einer wüſten n welche ſich am Sonntag abend

in der Lindenſtraße zwiſchen Mitgliedern des ſozialdemokratiſchen
Erd und Bauarbeiterverbandes“ abgeſpielt haben ſoll, weiß
die Hall. Ztg. zu berichten und gloſſiert dieſe Keilerei dann
folgendermaßen:

Der Vorgang charakteriſiert ſich erneut als eine treffliche
Jlluſtration des von den „Genoſſen“ herbeigeſehntenſtaates. denn vorher war von ihnen beim Biere Ver
brüderungspolitik ein Loblied geſungen worden, der dann die
Keilerei folgte.

Es erübrigt ſich eigentlich, auf dieſen Erguß des unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinenden Preßinſekts beſonders
hinzuweiſen. Das Ganze iſt ein Ausbruch der Wut über die
Organiſation der Arbeiter. Weil zufällig im Bellevue die ge

ukunfts

e

ein Vergnügen veranſtaltete, zu dem jeder

e h en cewBlatte von T h ähh n wen
in der Nähe eines Lokals, wo ein Kriegerverein ſein Vergnügen
abhält, ſich eine Rauferei entſpinnt, die Beteili auch Krieger

üßten, welche i triotiſ t dad
müßten che ihrem patriotiſchen denn

einfach tiefer.

Ueber den unerwartet ſchnellen Tod des Parteigenoſſen
Wilhelm Meyer teilt uns ſeine Witwe mit, daß Meyer bis
voriges Jahr nichts von Erkrankung der Bruſtorgane geſpürt
hat. Er vermochte nicht nur ohne merkliche Beſchwerden ſchwere
Säcke zu tragen, ſondern hat noch voriges Jahr eine anſtrengende
Gebirgstour unternommen, die ihm recht wohl bekam. Später
reinigte er aber im November nach einem ſtarken Regen den
Lagerraum im Keller und hierbei hat er ſich ſchwer erkältet.
Aeltere Anſätze zu Erkrankungen mögen dazugetreten ſein, ſo
daß Wilhelm Meyer in den Wintermonaten ſich leidend fühlte.
Nach ſcheinbarer Beſſerung des Zuſtandes verſchlimmerte ſich
derſelbe im Frühjahre wieder, worauf Meyer nach Sülzhain
ging. Hier ſagte ihm aber die Koſt nicht zu, auch ſtieß ihn
manche Einrichtung, beiſpielsweiſe das gemeinſame Auswurf-
becken für etwa 70 Kranke, ab, ſo daß er ſeiner Frau ſchrieb,
es ekle ihn an und ſein Zuſtand habe ſich in Sülzhain ver
ſchlimmert. Nach ſeiner Rückkehr trat dann ſchnell der Verfall
der Kräfte ein, der am Freitag mit dem allen unerwartet ge
kommenen ſchnellen Tode ſein Ende erreichte.

Eine aufregende Szene ſpielte ſich geſtern abend gegen
9 Uhr auf dem Paradeplatz bei der Alten Promenade ab. ne
Anzahl unreifer junger Leute, die ſich aus dem Unfugverüben
einen gewiſſen Sport m ingen mit Gummiſchläuchen,
Meſſern und Schlagringen auf einen Polizeibeamten und zwei
Soldaten des 36er Regiments los. Die Angegriffenen ſchlugen
zwar mit ihren Klingen darein, vermochten ſich gegen die
numeriſche Uebermacht der Angreifer aber nicht zu wehren,
deshalb mußten ſie in ein Haus flüchten, bei welcher Gelegen
heit ein Fenſter zertrümmert wurde. Einem Soldaten wurde
ſogar ſeine Waffe entriſſen. Nachdem dann etwa ein Dutzend
Schutzleute anrückten, gelang es, die Menge zu zerſtreuen und
zwei der Burſchen dingfefſt zu machen. Leider ſpielen an
dieſer verkehrsreichſten Stelle der Stadt dieſe Burſchen eine
hervorragende Rolle, wenn es gilt, die Ruhe zu ſtören und
Paſſanten zu beläſtigen. Obwohl die Burſchen dem Arbeiter
ſtande angehören, ſo iſt die organiſierte Arbeiterſchaft
v nicht in der Lage irgend weichen Einfluß auf ſie aus
zuüben.

Zum Sprechverkehr mit Halle und Ammendorf Radewell
iſt Jauer zugelaſſen. Sprechgebühr 1 Mark.

Selbſtmord Jn der Montag Nacht gegen 83 Uhr
wurde auf den Berliner Geleiſen der Staatsbahn in der
Nähe des Schießhauſes Birkhahn eine männliche Leiche auf
gefunden. Der Tote war von einem Zuge worden
und arg zugerichtet. W ſeine Uhr iſt der Name „Riedel,
Halle a. S.“ graviert. Offenbar liegt Selbſtmord vor.

Verhafteter Schweineprieſter. Arretiert wurde am
Sonnabend abend 84 Uhr ein unbekannter Mann auf dem
Paradeplatz, der ſchon ſeit drei Abenden das 13jährige Mädchen
Marie des Geſchirrführers Küler, Kleine Schlotzgaſſe 7 wohn-
haft, mit unſittlichen Zumutungen von der Glauchaerſtraße, wo
es eine Aufwartung hat, bis nach des Mädchens elterlicher
Wohnung verfolgt hatte.

Betriebsunfall. Am Montag vormittag verletzte ſich der
Walzmeiſter Karl Zoebiſch in dem Betriebe der Firma H. W.
Seifert ziemlich ſchwer an der rechten Hand beim Zurichten
eines Keſſelbleches. Der Verletzte mußte ſich in ärztliche Be
dagd emg begeben.

Das Sommer und Schützenfeſt im VBirkenwäldchen
hat bekanntlich am Sonntag wegen des regneriſchen Wetters
ausfallen müſſen. Deshalb iſt der Beginn des Preisſchießens
um 8 Tage verſchoben und endet ſomit erſt am 20. Auguſt.
Ferner ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß am Mittwoch, den
9. ds., das Kinderfeſt ſtattfindet, und nach Schluß desſelben
ein Feuerwerk von Gebr. Pfeiffer abgebrannt wird.

Einige beſſer gekleidete Powrg beläſtigten in ver
gangener Nacht gegen 1 Uhr in der eipzigerſtraße den Nacht-wächter der Firma za als dieſer auf ſeinem Poſten vor dem
Hauſe ſtand. Als ſich der Mann die Rüpeleien verbat, ſchlugen
die Burſchen mit ihren Knüppeln auf ihn ein. Es entſtand
ſodann eine allgemeine Keilerei, der erſt ein Schutzmann da
er ein Ende machte, daß er die Namen der Burſchen feſt

e.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Laut Be
kanntmachung der Polizei Verwaltung ſind in der Zeit vom
16. bis 31. Juli 1905 nachſtehende Gegenſtände als ge
funden hier abgegeben reſp. angemeldet worden: 1 ſilberne
Broſche, 1 grüner Damengürtel, 1 ſilbernes Kettenarmband,

Perrtzgenten erhielten neben ihrem Gehalt 90 bis 100 000 Mk.
roviſion. Bei derartigen z iſt für die Angeſtellten

natürlich das Loſungswort: Kautſchuk um jeden Preis. Die
ufluſt der Eingeborenen wird durch aller nur

möglichen Waren, beſonders aber der von ihnen ſehr begehrtenedehee angereigt. Sie ſuchen ſich daher auf die ſchnellſte
Art Kautſchuk zum Ankauf des dte Guts zu beſchaffen,
indem ſie zur Erlangung des koſtbaren Produkts die Bäume
einfach umhauen und ſo den Wohlſtand des Landes dauernd
ſ8 digen. Bedenkt man nun, daß das geſamte Kautſchukgebiet,
eſſen nördliche Grenze eine von Kribi nach Gaza 4 ene

Linie bilden könnte, ſchon bis weit über das Diahgebiet hin
aus, ja beinahe ſchon bis an den Dume heran durch den geſchilderten Raubbau verödet daliegt, Gade h hie
höchſte Zeit ſein für die Regierung, Maßregeln zu ergreifen,
die geeignet ſind, einem Raubſyſſtem zu ſteuern, das in kürzeſter
Zeit, etwa in drei Jahren, auch den letzten Reſt der Kautſchuk
wälder bis an die franzöſiſche Grenze hin vernichtet haben
wird. Und das nennt man dann „ſegensreiche“ Kolonialpolitik.

Eine byzantiniſche Stilblüte, die rege h ſucht, wirdvon der Seontſerier Zeitung mitgeteilt: ls im Frühjahre

bekannt wurde, daß der Kaiſer zu den großen militäriſchen
Herb an den kommen werde, beſchloſſen r
der Gemeinderat und die argerß ſt des Bades Bertrich, ihn
zu einem Beſuche J s wurde deshalb in denOſtertagen in dieſem Sinne an den Kaiſer ein umfangreiches
Telegramm abgeſchickt. Nach der Ueberſchrift „Erhabene Maje-
Fut und einem Hinweiſe auf die Lage des Bades heißt es

arin:
„Unſere ehrwürdigen Eifelkrater, ſie flehen für ihr unkerder kranken Venhtei geborenes Wunder-

ind, bislang noch ein verſchämtes g. um Ew.
Mafeſtät erlauchten Schutßß. Zu neuem höheren Daſein flüchtet
es vertrauensvoll unter die erhabenen Fittiche unſeres groß
mächtigen Hohenzollernaares und wir, die wir mit ihm ver-
ſchwiſtert, wagen in ehrerbietigſtem, untertänigſtem Vertrauen
auf Ew. Maſeſtät landes väterliches Wohlwollen und nie ver-

gende Hilfsbereitſchaft die ehrfurchtsvollſte Bitte um Ew.
afeſtät huldvollſten Beſuch auch unſeres altehrwürdigen

Römerbades.“
Wie ſagt e Heine Dem Deutſchen fehlt vom Hunde

nur der Schweif zum Wedeln!

Vorleſungen bei ver Arbeit.
J iſt eine Neuerunuba kommt und dort ſchon ſeit
Arbeiter, die mit dem
halten ſich einen Vorleſer,

Jn manchen Newhyyrker
eingedrungen, die aus

angen Zeiten beſteht. Die
ollen von Zigarren beſſ gt ſind,
der ihnen etwa drei täg

lich aus Zeitungen und Büchern r Ueber die Einrich-
tung, wie ſie in Havanna beſteht, enthält das Monatsmagazin
Bookman folgende Angaben: Der Vorleſer ſitzt allein in einem
kleinen abgeteilten Raum an einem kathederähnlichem Tiſche
inmitten der Arbeiter. Anderthalb Stunden kommen auf Zeit
ereigniſſe, über die aus in Havanna erſcheinenden Blätter vor
geleſen wird, weitere anderihalb Stunden kommen auf No-
vellen und Werke populär- wiſſenſchaftlichen Jnhalts. Die
Auswahl des Le'eſtoſſs iſt nicht dem Vorleſer überlaſſen ſon
dern erfolgt nach einem ganz beſtimmten Syſtem. Die
Tabaqueros“ wählen unter ſich ſelbſt einen Präſidenten, Sekretär und Schatzmeiſter. Jeder Zigarrenmacher bezahlt in

den von letzterem verwalteten Fonds 15 Cents die Woche.
Zahlt einer dieſen Beitrag nicht, ſo wird das Vorleſen ſofort
unterbrochen, und wenn er a eine ernſte hen noch
ſäumig bleibt, verlangen die übrigen Arbeiter ſeine Entlaſſung.
Dazu kommt es aber m den ſelieſten Fällen. Aus den ge
ſammelten Beiträgen wird das Salär des Vorleſers und der
Ankauf von Büchern und Zeitungen beſtritten. Präſident und
Sekretär ſehen jeden Tag vor der Arbeit die Zeitungen durch
und beſtimmen, was geleſen werden ſoll. A beſtimmen ſie
nach Rückſprache mit den Arbeitern, welche Bücher zu leſen
ſind. Nach dieſen zu ſchließen, ſteht der Geſchmack der
„Tabaqueros“ guf einer hohen Stufe.

Eindringliche an Radfahrer richtet der
Wiener Kliniker Profeſſor Hermann Schroeter. Er ſchreibt in
dem Buche: Hygiene der Lunge über das Radfahren vom
ärztlichen Standpunkt: Jch halte das Rad für ein gusgezeich
netes, 3 heute r u unentbehrliches Verkehrsmittel, und
war nicht bloß im geſchäftlichen Sinne, z. B. für Briefträger,
usträger u. dergl., ſondern auch inſoweit, als es vielen

Menſchen geſtattet, e aus der Stadt n in reine, friſche
Luft zu kommen und dadurch ſchlechter Wohnung, Kontorleben
uſw. einigermaßen ein Gegengewicht zu bieten. Aber als
Sport kann ich das Radfahren nur bedingungsweiſe gelten
laſſen. Renntouren ſind, wie wir jetzt beſtimmt wiſſen, durch
aus ſchädlich. Aber auch das gewöhnliche Fahren muß nicht
nur mit den Füßen, ſondern auch mit dem Kopfe geſchehen.
Bei keinem Sport iſt, angeregt durch die Möglichkeit, ohne be
ſondere Anrengng in einer relativ et Zeit große Strecken
zurücklegen zu können, die Gefahr der lebertreibung ſo groß,
wie bei dieſem, weil man eben den Eintritt der Ermüdung bei
der geiſtigen Erregung, in der man ſich befindet, nur zu häufig
überſieht. Gegen ruhiges Fahren mit richtiger Körperhaltung
daher unbehinderter e der e auguten Straßen und durch nicht zu lange Zeit ſartgees iſt
alſo 22 uwenden. Aber lange Fa ind,e ene Wie W er

o oft ſieht, hinter einem raſch fahrenden Wagen, dann nochre ter e durchaus zu Man berückſichtigt zu
wenig, wie groß die hierbei geleiſtete Arbeit und ſomit der
Sauerſtoffverbrauch iſt, der hier in Betracht kommt. Bei einer
Fahr eſchwindigkeit von 21,5 Kilometer in der Stunde gegen
ber der mittleren Gangart er der Sauerſtoffverbrauch um

10 Prozent. Es beſteht aber nicht nur Gefahr für das Herz,
ondern man bedenke, daß beim Radfahren raſcheres, tieferes

Atmen, welches ſogar das Oeffnen des Mundes notwendig
macht, nicht zu vermeiden iſt, da kann das Einatmen von
Straßenſtaub der Lunge unmöglich zuträglich ſein! Auch reichlichere Mahlzeiten, in den kleinen Pauſen ſolcher Fahrten ein-

enommen, ſind nicht zweckmäßig, da die Auftreibung des
agens die freie Bewegung des Zwerchfells bei der Einat-

mung behindern kann. us dieſem Grunde muß a immerdie la vorgebeugte Stellung vermieden werden, es ſei denn
auf kurze Zeit, um bei Fahrten gegen ſtärkeren Wind vor dieſem
Schutz zu ſuchen. Mit auf der Bruſt verſchränkten Armen
(meiſt aus oder z kurzer Lenkſtange zu fahren, iſtebenfalls unvernünftig, weil hierbei der tuftdors nicht frei
erweitert werden kann.

Zum Erkennen echter Steinpilze gibt es ein charagkte-riſilſches Merkmal, das allen Varietäten und Arten gemieinſam
iſt und bei keinem fifti en, ſonſt noch ſo ähnlichen Pilz vor-
kommt. Dieſes Merkmal iſt das weißliche Netz, das den Stiel
des Pilzes unterhalb des Anſatzes an den Hut bedeckt. Es
beſteht aus einer gitterartigen im und iſt W ſt analten Exemplare noch deutlich. giftt e Vetter des Stein
pilzes, der ihm ähnlich iſt und zu den egifngen Anlaß
ibt, hat ein aus rötlichen, nicht weißlichen Streifen r
es Netz am Stiel, wie auch der Stiel weiter unten mit einer

rötlichen Haut überzogen iſt.

Jch grolle nicht! Die Berliner Luſtigen Blätter ſind inder F folgenden Brief eines hohen Herrn an en
Miniſter zu veröffentlichen: grolle nicht und wenn das
Herz auch bricht; Verlaſſen Sie ſich drauf, ich grolle nicht!h reſerviere Jhnen meine Gnade, Nach dem bewähr-
ten Hofprinzip: Nu geradel Und hälten Sie noch zehnmal
mehr gelumpt Un mehr die Kellner angepumpt,

So iſt für mich doch kein Motiv zum S da, Fch bleibe
Jhnen gut und damit baſta! Und wenn dle ne Welt denStab auch bricht. Und den Skandal beſpricht, ich grolle
nicht; Mein W bleibt ungetrübt und heiter, Und
meinethalben jeuen Sie ruhig weiterl“



Herren und Da mit 1 Paket Backpulver, 1 Regen girw. 1 t ne, 1 2 1 Siegelxi
er Spazierſtock, 1 Ar ö e, 1 Paar volſpainoſeln.

blau emaillierte e, laterne, 1 ſchwarzer
eagnichirm, r henen wenn r rn ndeißſeidene Bluſe, ürze, 1 Kor1 goldener Damenring, 1 r v

n derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet: 1 zuS Herrenärmel, 1 Nickeluhr mit Doppelkette, i vorte.
monnaie mit 5 M. Jnhalt, 1 dto. mit 30 M., I dto. mit 16 M.,
1 dto. mit 10 M. und zwei Trauringen, 1 dto. mit 2 M. und
Flora Bademarken, 1 dto. mit 1 M. und Abonnementskarte,
I dto. mit 2 M. und 1 Fahrkarte, ſowie 2 Fahrmarken, Arbeits
beutel mit Portemonnaie und 40 Pf. Jnhalt, 4 Schlüſſel, 1
altes Portemonnaie mit 4 M. pp., 1dto mit 3-5 M. Jnhalt,
1 dto. mit 24 M. Jnhalt, 1 dto. mit 1 M. und Abonnements
karte von Wittekind, 1 goldene Brille, 1 ſchwarzer Herrenſchirm
mit Hornkrücke und Nickelſchild, 1 amenuhr mit dto.
Kette, 1 ſchwarzes Tuch, 1 goldene DamenRemontoiruhr, 1 ge
häkeltes ſchwarzes Umhängetuch, 1 zweireihige Korallenkette,
1 Paket Wäſche in gelbem Papier, 1 braunlederne Taſche
mit 4 Schüſſeln, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 weißer
Spitzenſchirm, 1 ſeidenes dunkelgrün und blaues Umſchlagetuch
mit roten Streifen, 1 Radfahrmantel, 1 goldene Broſche ohne
Nadel, 1 goldener Klemmer, 1 ſilbernes Kettenarmband mit
4 Münzen, 1 Wagendecke aus blauem Tuch, 1 Paket mit Wäſche
und Kleidungsſtücken 1 kleine Bernſteinſpitze im Etui mit Na
men, 1 goldene Damenuhr mit plattem Deckel ohne Glas,
1 Damenportemonnaie mit 43 M. Jnhalt, Fahrkarte bis Leipzig,
1 Krawattennadel mit 5 Brillanten und 4 Saphiren, 1 Eben-

mit gebogener Krücke, 1 Kege Korallenkette mit
Schloß, 1 goldener v Schlange mit Saphir, 1 ſchwares Umſchlagetuch, 1 Celluloid lemmer, I ſchwarzſeidener Regen
chirm mit ſilberner Krücke, 1 goldene Herren Remontoiruhr

mit Bier und Weinzipfel.
Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im

e Se etariat V, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,
erteilt.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche inHalle-Süd 90 Perſonen, darunter 11 Vrisfremde, und
zwar an: Lungentuberkuloſe 5, Darmkatarrh 27, Altersſchwäche
2, Darmkrebs 1, Rückenmarksdarre 1, Brechdurchfall 25, Hirn-
hautentzündung 2, Lebensſchwäche 2, Diphtherie 1, Selbſtmord
1, Aorteninſufficienz 1, eingeklemmten Leiſtenbruch 1, Herz-
inſufficienz 1, Maſern 3, Leberkrebs 1, Lungenentzündung 4,
Beckenbruch 1, Baſilarmeningitis 1, Herzſchwäche 1, Baufſffell-
entzündung 1, Pflegmone 1, Erweichungsheerd im Gehirn 1,
Magenkrebs 1, Lebercixrhoſe 1, Darmzerreißung 1, Pernicioſer
Anämie 1, dazu Totgeburten 3.

P Pure don verſtarben in der vergangenen Woche
82 Perſonen, darunter 3 Ortsfremde, und zwar an: Jnſufficienz
der Mitralpleppe 1, Progreſſiver Paralyſe 2, Altersſchwäche 2,
Lebensſchwäche 1, Leberhypertrophie 1, chroniſchem Gelenk-
rheumatismus 1, organiſcher Gehirnerkrankung 1, Darmkatarrh
4, Magendarmkatarrh 4, Brechdurchfall 8, Gastroenteritis 2,
Blutſturz 1, Lungenentzündung 2, chroniſchem Lungenkatarrh
1, infolge Selbſtmords durch Ertränken 1 dazu Totgeburten I.

Nietleben, 7. r (Eig. Ber.). Die Brutalität der
Gebrüder Wilhelm Rauke und Otto Rauke, worüber wir
ſeiner Zeit berichteten, beſchäftigte heute das Halleſche Schöffen-
gericht. Die beiden Perſonen ſind 24 bis 26 jährige Arbeiter
und wurden der Körperverletzung mittels gefährlichen Werk-
zeuges beſchuldigt. Mit ihnen angeklagt war auch der Arbeiter
Hermann Großmann aus Kröllwitz. Die Angeklagten ſind
vorbeſtraft. Es handelte ſich um den Vorgang zwiſchen dieſen
drei Angeklagten, dem Nachtwächter Thiele und dem Guts-
beſitzer Schmidt. Jn der fraglichen Nacht ſtanden Thiele und
Schmidt auf der Straße und unterhielten ſich, als plötzlich
Wilhelm Rauhe zwiſchen beiden Perſonen durchlief und dem
Nachtwächter ohne Anlaß einen heftigen
verſetzte. Als Thiele und Schmidt den Rüpel zur Rede ſetzen
wollten, verabreichte er dem Nachtwächter noch einige Ohrfeigen.
Dann nannte er den Nachtwächter kleiner Kecker“ und ging
auch dem Gutsbeſitzer Schmidt zu Leibe, als dieſer dem Ver
letzten Beiſtand leiſten wollte. Nunmehr traten auch die beiden
anderen Angeklagten in Tätigkeit und nahmen ſowohl dem
Rachtwächter, wie auch dem Gutsbeſitzer die Stöcke ab. Als
dann Schmidt ſagte, was das nur für eine Art und Weiſe ſei,
ruhige Menſchen in dieſer gemeinen Weiſe nachts zu überfallen,
erhielt er von Otto Rauhe mit einem Knüppel einen Schlag
über den Kopf, ſodaß eine 4 Zentimeter lange heftig blutende
Wunde entſtand. Nunmehr lief der Nachtwächter zum Orts-
vorſteher, um dieſen zu wecken. Dabei wurde der Nachtwächter
verfolgt und von einem der Angeklagten mit einem Knüppel
nochmals über den Arm geſchlagen. Schließlich entfernten ſich
die Rowdys. r oll in jener Nacht eine längere Eiſen
ſtange ber ſich geführt und dieſe den Gebrüdern Rauhe zum
Schlagen gegeben haben. Glücklicherweiſe iſt aber mit der
Stange nicht geſchlagen worden. Otto Rauhe hat nach dem
Geſchehnis noch damit geprahlt, daß er ſpäter den Nachtwächter
noch einmal geſucht habe, und wenn er ihn gefunden hätte,
würde er ihn tot geſchlagen haben. Der Staatsanwalt be-
zeichnete die drei Angeklagten als den Schrecken von Nietleben
und beantragte gegen die Gebrüder Rauhe je 1 Jahr und

egen Großmann eine Zuſatzſtrafe von 6 Monaten Gefängnis.
Was Urteil lautete dem Antrage gemäß und die Gebrüder
Rauhe, die ſich nach der Verhandlung noch roh benehmen
wollten, wurden durch mehrere Gerichtsdiener ſofort verhaftet.

Dölau, 7. Auguſt. (Eig. er Prügelei nebſt
Tanzvergnügen. Am 14. Mai hatte in Lettin ein
Tanzvergnügen ſtaktgefunden, an dem die Gebrüder MaurerAuguſt Miulrer, Zimmermann Hermann Müller und
der Arbeiter Jühnemann teilgenommen hatten. Nachdem
es in dem Lokal zum Streit gekommen war, verfolgten die
Gebrüder Müller den Jühnemann, der mit ſeiner Geliebten
z dem Nachhauſewege vorwegging. Jühnemann erhielt plötz
lich von Auguſt Müller Stockſchläge, er wurde getreten und
von Hermann Müller dabei feſtgehalten. Dauernde Folgenhatten aber die Verletzungen n gehabt. Die Sache hatte
vor dem Halleſchen r engericht ein Nachſpiel und endete
damit, daß Auguſt Müller zu 30 Mk. und Hermann Müller
zu 21 Mk. Geldſtrafe ev. 10 bezw. 7 Tagen Gefängnis ver
urteilt wurden.

Sennewitz. (Eig. Ber.) Chilifalpeter-Ent-
wendungen in größerem Umfange waren hier und in
Trotha in letzter Zeit zu verzeichnen geweſen. Anfang Mai
nahmen die Arbeiter Stüber und Julius Labes wahr, als ſie
an der ſogenannten Tongrube beſchäftigt waren, daß g8 ihr
Vorarbeiter Ferdinand Teubner und die Arbeiter ohann
Mortzeck wie Otto Büttner auf dem Felde in verdächtiger Weiſe mit einem Salpeterſack beſchäſtigten. Es wurde
ein Sack vergraben, den nachmittags eine ihnen nicht bekannte
Frau weggeholt hatte. Als Labes und Stüber ſich eines
Tages über den Lohn a und darauf hinwieſen, daß
der Chili entwendet ſei oll der Vorarbeiter Teubner geſagt
haben, er werde den beiden Arbeſtern noch einige Stunden
mehr ſchreiben. Den Ar*eitern Mortzeck und Büttner ſoll
Teubner für Dienſtleiſtungen bei dem Entwenden des Chili
Bier und Schnaps angeboten haben. Die Sache kam zur An
zeige und Mortzeck, Büttner und Teubner erhielten von dem
Halleſchen Schöf J Plage wegen Unterſchlagung des
ihnen anvertrauten Sa peters. eubner und Mortzeck gaben
aber nur zu, bei der Unterſchlagung von 10 bis 12 Pfund
Ehili beteiligt geweſen zu ſein. Das Gericht verurteilte Teub
ner zu 21 Mk. und Mortzeck zu 12 Mk, Geldſtrafe. Büttner
wurde freigeſprochen. Den Angaben Stübers und Labes
wurde aber kein Glauben geſchenkt, da angenommen wurde,
je hätten nur deshalb belaſtend ausgeſagt, um ſich an ihrem

orarbeiter zu rächen.

Stoß gegen die Bruſt

Raßnitz 7.Geldbeträge in Höhe von 50 Mk. verloren haben will
der Schuhmacher Steilghardt von et der deshalb vor
dem Halleſchen Schöffengericht wegen Unterſchlagung ange
Iggt war. Er war Kaſſierer einer Verſicherungs Geſellſchaft
und hatte die einfaſſierten Beträge, ſo bald er 50 Mk. zuſam-
men hatte, abzuliefern. Trotz mehrmaliger Mahnung diarrcch
den Agenten ſoll er aber den letzten Betrag nicht abgeliefert
aben. Er behauptete vor Gericht, er habe das Geld auf dem

Wege zur Ablieferung mit dem Taſchentuch verſehentlich aus
der Ho Inteſhe herausgeriſſen. Das Gericht nahm aber Unter
es ung als erwieſen an und verurteilte Steighardt zu 30

ark Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis.

Aus den Rachbarkreiſen.
Sangerhauſen, 5. Auguſt. (Eig. Ber.) Die Stadt

brausorei Allſtedt, Jnh. Groſſe u. Co., ſcheint es zu
verſtehen, mit ihren Pächtern ſogenannte Muſterverträge abzu
ſchüießen. Durch denſelben iſt jeder, welcher von genannter
Brauerei ein Reſtaurant in Bierpacht, wie das häufig der Fall
iſt, übernimmt, vollſtändig ſchutzlos derſelben ausgeliefert. Als
Beweis diene folgender Paragraph:

s 11. Als Kündigungsfriſt für dieſen Vertrag gilt für
beide Teile der Zeitraum von drei Monaten; jedoch iſt die
Verpächterin berechtigt, den Vertrag ſofort zu löſen, wenn
der Pächter ſeinen übernommenen Verpflichtungen auf dieeine oder andere Art nicht nachkommt. Mast die Ver-

pächterin von dem ihr zuſtehenden Rechte deründigung Gebrauch, ſo gat der Pächter ohne jede Einrede
die gepachteten Räume binnen 14 Tagen wieder in gutem

uſtande zu übergeben. Das etwa vermeintliche
echt der gerichtlichen littung entſagt ſich der Pächter ausdrücklich.
Man ſollte nicht meinen, daß eine Brauerei in ſo rigoroſer

Weiſe das Recht jeden Staatsbürgers, der glaubt, in irgend
einer Weiſe zu Unrecht behandelt zu ſein, jeden gevichtlichen
Entſcheid ſofort illuſoriſch macht.

Ein Fall, in dem der S 11 in Tätigkeit tritt, iſt nun vor
gekommen. Jn dem hier vorliegenden Falle iſt nun dem be-
treffenden Pächter anheim gegeben, binnen 14 Tagen ſeine von
dey Stadtbrauerei gemieteten Räume zu verlaſſen. Die Sache
iſt folgendermaßen: Der Pächter hat bei Uebernahme des
Lokals laut Vertrag eine Kaution von 1000 Mk. geſtellt.
Leider iſt der Geſchäftsgang kein ſo günſtiger geweſen, daß
derſelbe ſeinen Verpflichtungen, das gelieferte Bier am 1. und
15. jeden Monats zu zahlen, nachgekommen. Infolgedeſſen iſt
die Kaution auf Grund von Bierſchulden aufgegangen. Aber
es beſteht begründete Ausſicht, daß es mit dem Umſatz beſſer
wird und ſich das Geſchäft hebt. Auch hat der Pächter eine
ganze Reihe Neuanſchaffungen vornehmen müſſen, z. B. Küchen
einrichtung, neue Tiſchdecken 2c. Auch iſt anzunehmen, daß die
Brauerei ſetzt das Ungeſetzliche ihres Vertrages fühlt, denn auf
Rückſprache des Pächters mit derſelben hat ſie erklärt, ſie ſehe
ſelbſt ein, daß eine Kündigung von 14 Tagen doch wohl zu
kurz ſei, und wolle den Pächter nun bis zum 1. September
im Pachtverhältnis belaſſen, und zwar unter der Ausſage, daß
Pächter von jetzt an jede Tonne Bier für 17 Mk. bekommen
ſolle, wofür er bis dato 25 Mk. zahlen mußte.

Es geht überhaupt durch den ganzen Vertrag ein ſo reak-
tionärer Wind, daß derſelbe ſchließlich geſetzlich gar keine
Giltigkeit haben dürfte, weil er gegen die guten Sitten verſtößt.
Ganz beſonders charakteriſtiſch iſt auch noch der s 2. Jm
s 2 ſteht z. B., daß für jeden einzelnen Fall, wo andere als
von der Brauerei gelieferte Biere verſchänkt werden, eine Kon

7 (Eig. Ber) Einkaſſierte

ventionalſtrafe von 500 Mk. ſofort zu zahlen iſt.
Dieſer Fall diene zur Charakteriſtik, in welcher Weiſe es die

Brauereien verſtehen, die Pächter und was damit im engen
Zuſammenhange ſteht auch das Publikum zu ſchröpfen.

Querfurt, 7. Auguſt. Spottet ihrer ſelbſt und
weiß nicht wie. ekanntlich arbeitet die ProvinzWinkel
preſſe faſt ausſchließlich mit Scheere und Kleiſtertopf und das
noch nicht einmal: Gar nicht ſelten bezieht ſie den Leſeſtoff
fertig aus den Berliner ZeitungsPapierfabriken. Jn richtiger
Erkenntnis ihrer Unbedeutendheit ſtimmt nun das Quer-
furter Kreisblatt den folgenden Sermon an:

Die Exiſtenz der kleinen Preſſe wird in letzter
Zeit durch allerhand Auslegungen gerichtlicher Erkenntniſſe
und geſetzl.-behördl. Maßnahmen eingeengt. Sogar die Ent-
nahme kleiner vermiſchter Nachrichten, auf welche die großen
Zeitungen gerade ſo auf die kleinen, wie die kleinen Blätter
auf die großen angewieſen ſind, bringt manchem Verleger
noch nachträgliche Honorarforderungen ein, trotzdem viele als
Gemeingut angeſehen werden müßten im Intereſſe der Er
fuüllung der Aufgaben der Preſſe. ann jetzt die in
Ausſicht ſtehende Begrenzung des Lehrlings-
perſonals durch den Bundesrat und ähnliche Beſtim-
mungen des Preßgewerbes. Sehr richtig ſagen dazu die
Vertraul. Mitteilungen des Buchgewerbl. Schutzverbandes u. a.
„Am meiſten würde die Geſamtheit der Zeitungsleſer, ſomit
im wahrſten Sinne des Wortes die Allgemeinheit benach-
teiligt werden. Man wird uns recht geben, wenn wir be-
haupten: den Uebergang einer noch größeren Zahl
von Provinzblatt-Verlegern als der leiderſchon vorhandenen, zur Benutzung „kopfloſer
Zeitungen würde Quer olksfreund be-dauern! Denn es kann nicht dem geringſten Zweifel
h daß die Arbeit eines Redakteurs, welcher bei der
inhaltlichen Ausſtattung ſeines Blattes ſorgfältig die beſon
deren Intereſſen und Wünſche ſeines Bezirks und Leſer
kreiſes berückſichtigt, weit höher n ger iſt, als der
Handel mit fabrikmäßig hergeſtellter und darum
ſchablonenhafter Zeitungsware, die man in Geſtalt
der ſogenannten kopfloſen Blätter verſchleißt.“

Dieſer Sermon wirft ein grelles Schlaglicht auf den Charakter
der Winkelpreſſe. Um die „Aufgaven der Preſſe“ erfüllen zu
können, iſt es zunächſt notwendig, wie es der Querfurter
Moniteur direkt hinſtellt, daß das Blatt nicht von Arbeitern,
ſondern von Lehrlingen hergeſtellt wird. Etwas anderes
iſt aus der Anſpiegelung auf „die in Ausſicht ſtehende Bundes-
ratsbeſtimmung“ nicht herauszuleſen. Aber was an der Notiz
am meiſten inkereſſiert, iſt nicht das, ſondern die Charakteriſtik
der ſogenannten kopfloſen Preſſe und der Schmerz über den
Uebergang einiger ProvinzblattVerleger z Benutzung kopf-loſer Feitun en, die am Schluſſe als „ſchablonenhafte Heitungs

ware“ hingeſtellt werden. Obwohl das Querfurter Kreisblatt
wohl von allen Provinzblättern journaliſtiſch auf der unterſten
Stufe ſteht, wird der Jammerſchrei des Zeitungsfabrikanten
dadurch noch einigermaßen pikant, weil das Querfurter
Kreisblatt ſelbſt zum Teil ein kopfloſes Blatt iſt.
Wer das nicht glaubt, verſchaffe ſich die letzte Sonntagsnummer
und vergleiche die Beilage mit dem Hauptblatt. Wenn das
„Blatt“ nicht ausſchließlich dazu da wäre, einen kleinen Buch
druckereibeſitzer zu ernähren, täte es der deutſchen Publiziſtik
den größten Gefallen, wenn es ſich in Wohlgefallen auflöſen
würde. Den Schein einer Daſeinsberechtigung vermag das
Blatt nicht aufzuweiſen, aber trotzdem gibt es noch Partei
genoſſen, welche ſich von dieſem „Blatt“ ihre geiſtige Nahrung

präparieren laſſen.

Affäre wird jedenfalls unſer Erfurt

Schkölen, 7. Auguſt.
ſtahl. Geſtern in der M
leimfabrik von M.

Vereitelter Einbruchsdikev
Mittagsſtunde wurde in der Veder

Nachtigall ein Einbruch verübt. Der Ein
brecher hatte es auf den Geldſchrank abgeſehen, wurde jedoch
vom Beſitzer überraſcht, worauf er die Flucht ergriff. Pribat-leute und Von ei nahmen ſeine Verfolgung auf und erwiſchtena ehe ßer Oelmühle.

Bitterfeld, 7. Auguſt. Einbruchsdiebſtahl. Jn ver
Wegen Nacht ſind aus dem neuen Fabrikgebäude der Chemi
chen Fabrik Griesheim-Elektron l vier vollſtändig neue Treib-

riemen von beträchtlichem Werte wurde ger r
elohnung von auseiedetelung des Diebes iſt eine

geſetzt.
Dommitzſch, 7. Auguſt. Zum Bürgermeiſter wurdeder Stadtrat Kürten in Weigel gewähtt

ihn auf einem elacker in der

Prettin (Elbe), 7. Auguſt. (Eig. Ber. vig chläge. Jn-
feg, der großen Hitze in der letzten Woche ſind verſchiedene
Fälle von Hitzſchlag in der beſſer Gegend zu verzeichnen ge
weſen. Jn Dautſchen war der Gutsbeſitzer Witte mit Getreide
laden beſchäftigt. Als er faſt fertig war, fiel er um und war
ſofort tot. Der Zimmermann Gottfried Götze von Groß-
toeben war am Rockmannſchen Bau in Bethau mit Holzzurichten
beſchäftigt. Da es ihm vor den Augen dunkel wurde, bat er
ſeine Kollegen, ihm etwas zu trinken zu geben. Während dieſe
ihm Waſſer holen wollten, fiel Götze um. Man brachte ihn
unächſt in eine Stube. Sodann ſchaffte man ihn mittelſt
agens nach ſeiner Wohnung, doch ehe der Transport das

Dorf verlaſſen hatte, war der Betroffene ſchon verſtorben.
Prettin (Elbe), 7. Auguſt. (Eig. Ber.) Unglücksfall. Der

Auszügler Peter von hier war bei ſeinem Sohne, demGutsbeſitzer Peterſohn, am Donnerstag nachmittag mit Ge
treidefahren beſchäftigt. Als das Gewitter, welches unſere
Gegend durchzog, näher kam, ſcheuten die Pferde und gingen
durch. Der alte Mann, der ſich hoch in den 80er Jahren be
findet, wurde hinter ſeinem Wagen hergeſchleift und brach dabei
einen Arm und ein Bein.

Prettin (Elbe), 7. Auguſt. (Eig. Ber.) Herz z Die
Tochter des hieſigen Gefängnis-Aufſehers Julius Fehſe, war
am Sonntag nachmittag zum nzvergnügen nach dem hieſigen
Schützenhauſe gegangen, um ſich dort mit ihren Freundinnen
zu vergnügen. Als ſie gerade beim Tanze war, fiel ſie infolge
Herzſchlags um und war ſofort tot. Das Vergnügen der
übrigen Beſucher war infolge des erſchreckenden Unglücksfalles
auf einige Stunden geſtört. Das junge Mädchen ſtand im
blühenden Alter.

Kroppenſtedt, 4. Aug. Verſuchter Mord und Selbſt
mord.) Der Arbeiter Michalke verſuchte geſtern ſeine Ehefranu erſchießen. Hierauf verletzte er ſich ſebſt durch einen zweiten

Revolverſchuß derart ſchwer, daß er dem Kreiskrankenhauſe zu
geführt werden mußte, woſelbſt er hoffnungslos darniederliegt.
Die Verletzung ſeiner Frau iſt unbedeutend.

Heygendorf, 7. Schwerer Unglücksfall. Die
landwirtſchaftliche Arbeiterin Anna Spindler von hier, ein
junges Mädchen von 19 Jahren, welches bei dem hieſigen
Gutsbeſitzer Koch mit Abladen von Getreide beſchäftigt war,
ſtürzte vom Scheunengerüſt herunter auf die Teune. Das
Blut trat der anſcheinend Schwerverletzten aus Mund, Naſeund Ohren. Jn bewußtloſem Zuſtande wurde ſie auf einer
Bahre in die elterliche Wohnung getragen.

Erfurt, 7. Auguſt. Von einem Landfriedensbruch
weiß ein Telegramm des Berl. Tgbl. von dort zu berichten:
Während eines r ſtumzugeß der von 20 katholiſchen Männer-
vereinen der Provinz Sachſen hier veranſtaltet wurde, kam es
im Vororte ger ofen zu peinlichen Ausſchreitungen. Die
Sozialdemokraten verſuchten den Zu z ſprengen und be
leid a die am Umzuge teilnehmenden Geiſtlichen. Die gegen
die uheweree einſchreitende Polizei wurde mit Steinen be
droht. ie Rädelsführer ſind feſtgenommen. Ueber die
ß rter Parteiblatt noch Aufklärung geben. Daß die Ruheſtörer Sozialdemokraten

geweſen ſind, dürfte jedenfalls nut eine Annahme des Bericht
erſtatters ſein.

Thale a. H. 7. Auguſt. Ueber den Raubmörder
Denzer aus Nied bei Frankfurt, der den Oberpoſtpraktikanten
Hehde erſchoß, berichtet des näheren noch die Frankfurter Volks
ſtimme: Denzer hatte in ſeinem Ruckſack ein kleines Beutelchen
mit einem weißen Pulver, vermutlich Gift. Außerdem fand
man bei ihm 50 Gewehrpatronen, einen ſechsläufigen Revolver,
einen Dolch und 65 Pfennig Bargeld. Er will vor einigerZeit ſeinem Vater 700 M., ſowie en Revolver geſtohlen und
dann das Weite geſucht haben. Mit einem Bekannten habe er
auf dem Frankfurter Bahnhofe zuſammentreffen wollen; dieſer
aber hätte bei dem Anblick ſeines Vaters die Flucht ergriffen
und ſo ſei er, Denzer, allein nach dem Brocken gereiſt. Unſerem
Sar7rter Parteiblatt wird aus Nied, dem Heimatsorte

enzers noch geſchrieben: Die Eltern Denzers erfreuen ſich
allgemeiner Achtung. Sein Vater iſt penſionierter Lehrer und
ebenfalls von hier gebürtig. Der junge Burſche hat ſeinen

Sorgen bereitet. Er ſäße vielleicht wegenEltern ſchon vieleſeiner Streiche ſchon längſt im Gefängnis, wenn die Eltern
nicht mit Rückſicht auf ihren guten Namen mit Geld die
Sachen geordnet hätten. Der Vater Denzers war übrigensnicht in Frankfurt, ſondern in Eibingen als Lehrer angeſtellt.

Hundisburg, 6. Auguſt. Riſiko der Arbeit. Ein ſchreck
liches Unglück paſſierte auf dem Grundſtück des Koſſaten G.
Die auf dem Hofe befindliche Dreſchmaſchine wurde nach einer
anderen Stelle gerückt; dadurch wurde von den Rädern der
Maſchine eine Platte vom Brunnen weggeſchoben, die Maſchine
kippte um, und dem 18 jährigen Arbeiter Schiller, der darunter
zu liegen kam, wurde der Oberkbrper total zerquetſcht. Der
Schwerverletzte mußte nach Magdeburg ins Krankenhaus trans-
portiert werden.

Gardelegen, 7. Auguſt. Tod infolge Genuſſes von
unreifem Obſt. Nach dem Genuſſe von unreifen Aepfeln
und Natureis iſt hier ein 4hjähriges Mädchen innerhalb
24 Stunden unter qualvollen Schmerzen geſtorben.

Wernigerode, 7. Auguſt. Extrunken. Heute morgen
gegen 6 Uhr fand man im Mühlgraben (Grenze zwiſchen
Wernigerode und Haſſerode) die Leiche einer älteren Frau.
Wahrſcheinlich iſt ſie angeſchwemmt worden denn der Mühl-
graden iſt hier nur etwa einen halben Meter tief.

Gerichtsaal.
Halle, 7. Auguſt.

Kleine Chronik. Jm angetrunkenen Zuſtande
hat der Arbeiter Karl Schöpe vor hier in der Gerber
ſtraße zwei Fenſterſcheiven Er wird deshalb wegenEachbeſchädigung zu 75 Mk. Geldſtrafe ev. 25 Tagen Gefäng-

nis verurteilt.
Gelegentlich einer Bierreiſe kam der Maurer

Richard Wend in die Wohnung ſeines Arbeitskollegen Maurer
Deßß und ſah dort einen ger erring liegen, den er mitnahm.
Detz vermißte den Ring ſehr bald und fragte ſeine Frau in
Gegenwart von Wend, ob ſie den Ring genommen habe. Die
Frau verneinte die Frage und nd ließ ſich auch nichts
merken, daß er den Ring habe. Als Detz dann dem Wend
die Polizei auf den Hals ſchickte, erhielt er einen Ring zu
rück. Der Angeklagte will den Ring in der Trunkenheit mehr
aus Ukk mitgenommen haben. Das Gericht verurkteilte den
Angergren wegen Diebſlahls zu 3 Tagen Gefängnis.

hne Anlaß hatte der Eifendreher Richard Lichten-
ſten in der Nacht vom 3. zum 4. Juni mit mehreren Stu
denen auf der Straße Streit begonnen. Er will jed erſt
von den Studenten „Lumps“ genannt worden ſein und den
Herrn darüber zur
und mehrere Zeugen beſtätigen dies, hat er aber die Studen

e

ehe gelebt haben. Nach der Anklage



Lauſejungens bezeichnet denn W Perſonen mit den
a

ten alsSein See oßen, ie Klemmer auf die Erde
ſielen. ließlich hat er auch noch zwei Klemmer im Werte
von 6 bis 8 Mark zertreten. Dann allerdings will ihn ein
Student Lump genannt haben. Der Angeklagte wurde wegen
Beleidigung, Körperverletzung und Sachbeſchädigung zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Jn der Erregung war der Arbeiter gen Spießam 1. Juni in die Wohnung der Witwe Amalie Roſt ge

gangen und hatte ſich dort des n und derDie Beleidigte ſoll ihn aberBeleidigung ſchuldig gemacht.erſt Sauſſchwein genannt haben. Spieß wurde zu 36 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Gewerbegericht.
Halle, 4. Auguſt.

Vorſitzender: Stadtrat Walger. Beiſitzer: Huftfabrikant
Müller, Schriſtſetzer 2 Kaufmann Aßmann und
Stukkateur Hemer. Zur Verhandlung ſtanden 18 Sachen,
von denen folgende bemerkenswert erſchienen.

Von der Vertragsſchließung. Der Ffeiſcher
öhler verlangte von dem Fleiſchermeiſter Großklaus
en Tagelohn von drei Mark, da er in die ihm derr

rbeii nicht eingeſtellt worden ſei. Der Kläger war bei dem
Sprechmeiſter geweſen und von letzterem dann zu den Beklag-
ten geſchickt worden. Der Beklagte war aber inzwiſchen nach
dem lachthof gefahren, Kläger hatte drei Stunden gewartet
und war dann nicht eingeſtellt worden. Der Sprechmeiſter
hatte Köhler aber den Rat erteilt, noch einmal zu Großklaus
zu gehen; Kläger hatte dies aber unterſaſſen. Die Beweis-
erhebung ergab, daß der Arbeitsvertrag nicht bei dem et
meiſter perfekt wird, ſondern letzterer nur die Rolle ſpielt,
die Parteien zuſammen zu bringen. Der Sprechmeiſter bildetenur die Arbeſto nachweis ſtelle Dem Kläger wurde nur der

Betrag von 75 Pf. für die Wartezeit (3 Stunden) zuge
ſprochen; mit ſeiner weiteren Forderung wurde er aber abge-
wieſen. Anders lag die Klage des Bäckers Schirmer,
r vom Bäckermeiſter Braunrot ebenfalls 3 Mk. wegen

ichteinſtellung in die Arbeit verlangte. Jn dieſem Falle war
er Arbeitsvertrag bei dem Sprechmeiſter perfekt geworden.

Der Kläger war feſt engagiert, aber er hatte ſich nicht pünkt-
lich zur Arbeit, Anfertigung des ſogen. Hefeſtücks eingeſtellt.
Er kam zu und wurde aus dieſem Grunde abgewieſen.

Eine alte Bekannte des Gerichts iſt die Firma
Grams, Dreſchmaſchinenbetrieb, die von dem Monteur
U litz ſch wegen einer Forderung von 84.70 Mk. verklagtwar. Der Jnhaber der Firma hatte ſich durch einen Bäcker
meiſter vertreten laſſen und um ſich von der Forderung zu drücken,
allerhand faule Gründe ins Feld geführt. Jn der Sitzung
wurde dem Jnhaber der Firma wiederum mitgeteilt, er Wage
ſich bemühen, mit ſeinen Angeſtellten eine klare Rechtsbahn
zu ſchaffen und dann wurde er zur Zahlung des
von 84.70 Mk. verurteilt.

Wegen vorenthaltenen Lohnes von 7.50 Mk.
klagte die unverehelichte Martha Holbe gegen die Firma
Rabe Komp. (Spinnerei). Klägerin will kündigungslos
entlaſſen ſein. Der Vertreter der Firma behauptet aber, die
Klägerin habe ohne Kündigung die Arbeit verlaſſen, weshalb
der letzte Wochenlohn innebehalten worden ſei. Das Gericht
glaubt dies, und die im Gericht anweſende Mutter der Klägerin

etrages

gibt zu, de mit ihrer Tochter zuweilen nicht gut auszukom-
men iſt. a aber der ortsübliche Tagelohn für Arbeiterinnen
hier auf 90 Pf. eſtgeſetzt iſt, an der Firma nur ein Un-
ſpruch von 5.40 Mk. zu und der Klägerin wurde der Reſt
betrag von 2.10 Mk. zugeſprochen.

Ab gewieſen mit ſeiner Forderung auf Lohn für 14
Tage wegen Nichteinſiellung in die ihm verſprochene Arbeit
wurde der Maurer Bön s der gegen den Maurermeiſter
Brömme klagte. Der Kläger hatte den Arbeitsnachweis
aufgeſucht, von wo aus telephoniſch angefragt worden war,
ob Brömme Arbeiter einſtelle. Brömme bejahte die Frage,
ſtellte den Kläger aber, als er vorſtellig wurde, nicht ein. Die
Abweiſung des Klägers erfolgte, da zwiſchen den Parteien
ein Arbeitsverhältnis n nicht zu ſtande gekommen war. Durch
m 7bweis wird eine Verpflichtung zur Einſtellung nicht
auferlegt.

Teil weiſen Erfolg mit ihrer Klage hatte das
Dienſtmädchen Eberhardt gegen den Gaſtwirt Jung.
Die Klägerin verlangte 10.87 Mk. und ein neues Zeugnis, da
Beklagter ihr ein Zeugnis mit dem Vermerk: „Fügte ſich nicht
meiner Hausordnung“ eingehändigt hatte. Klägerin hat das
Verhältnis am 1. Auguſt gelöſt, weil ſie von der Ehefrau des
Beklagten geſchlagen worden iſt. Sie hat dem Beklagten bei
ihrem Abgange auch eine Beſcheinigung ausgeſtellt mag derſie keinerlei Jorderun en an Jung mehr habe. Das ericht
kam aber zu der Anſicht, das Mädchen habe damals nicht ge
wußt. was es unterſchrieben habe und ſprach der Klägerin,
die als Gewerbegehilfin tätig geweſen war, 3 Mk. r

Einen Vergleich ſchloß der Bauarbeiter Nitzpon
mit der Firma Liebold K Komp in Langenbrück. Klä-
ger erhielt 34 Pf. Stundenlohn und verlangt wegen unbe-
rechtigter Vorenthaltung der Jnvalidenkarte 10.90 Mk. Der
Vertreter der R ahlt dem Kläger 4 Mk. und letzterer
verzichtet auf r derungen. Einen weiteren Vergleich
a der Barbier Tänzer mit dem FriſeurFügemann.

äger hatte nach ſtattgehabter nie eines Morgens,nachdem er noch einige Kunden raſiert hatte, die Arbeiteſtane

verlaſſen und verlangte für dieſen Tag volle Bezahlung, da
das Arbeitsverhältnis nur abends gelöſt werden könne. Er
erhielt 1.60 und begnügte ſich damit.

Zu geſprochen wurden dem Tapezierer Kaiſer,
her vom Tapezierer Seifert 5.30 Mk. forderte, 3.80 Mk.
da Kläger die ihm übertragene Arbeit nicht fertig gemacht
hatte.

Gemeindezeitung.
Elſterwerda 5. Auguſt. 4 Prozent Waſſerſteuer.

Die Stadtverordneten genehmigten in ihrer letzten dung das
vom Magiſtrat vorgelegte Ortsſtatut betreffend die ſtädtiſche
Waſſerleitung unter Abänderung des S 2 der Gebühren Ord-
nung dahin, daß ſtatt der abgeſtuften Sätze de 4 Proz.
des Mieis bezw. Wohnungswertes als Mindeſtgebühr vom
Waſſerzins erhoben werden ſollen.

Eingeſandt aus Sangerhauſen.
Auf das Eingeſandt in Nr. 181 aus Sangerhauſen, muß

ich dem Nörgler erwidern, daß es wohl beſſer wäre, wenn ſich
ſolche Leute, wie dieſer Nörgler, erſt einmal vrientieren über
derartige Sachen, ehe ſie ſolch ein unſinniges Eingeſandt
ſchreiben. Wenn nun dieſer Nörgler behauptet, dem Vorſtande
ſeien nach der Wahl betreffs Arbeitgeber Bedenken gekommen,
ſo iſt das eben nur eine Behauptung wider beſſeres Wiſſen,
denn der Vorſtand war ſich, abgeſehen von einem Beiſitzer, über
die Art und Weiſe der Wahl vollſtändig klar.

Des weiteren ſchreibt jener Nörgler, daß ſolches Beginnen
egen das Statut verſtoße. Nun, da genügt wohl, dieſemMenſchen zu ſagen, daß er wohl überhaupt noch nicht ein

Statut von der krankenkaſſe der Fabrikarbeiter in Händen
E hat. er iſt es eine Lüge zu ſchreiben: „Als wir
auf die geſetzlide die vorgeſchriebene Wahl von Vertretern drangen“,
denn Mitglieder waren es, die jene Wahl angeregt
haben, ſondern die heutigen Vorſtandsmitglieder ſind es ge
weſen, die die Sache in Fluß brachten, ja der größte Teil von
den Mitgliedern wußte von einer Vertreterwahl überhauvt

nichts, und zu den letzteren ge wahrſcheinlich auch jenerNörgler, Der geht dieſer tie der nkenka 78
brikarbeiter überhaupt nichts an? Letzteres ſcheint in dieſem
lle zweifellos richtig zu ſein. Der Nörgler ſetzt der Ge

meinheit aber vollends die Krone aufs Haupt, indem er am
Schluſſe Arbeitern zum Vorwurfe macht, die ſchon jahrelang
für die Arbeiterintereſſen Zeit und Geld geopfert haben, ſie
nehmen Unternehmerintereſſen wahr.t w Johannes Kehres.

Ans dem VReirhe.
Berlin. Raufbold Pückler. Der r hareß arden Amtsrichter, der ſeine Verhaftung auf dem Görlitzer Bahn-

hofe in Berlin veranlaßte, zum Zweikampf aufgefordert; der
Brief wurde nicht angenommen.

Vergiftet hat ſich der Mediziner Dr Borchert im
al ooiſehen Inſtitut der Univerſität mit einer Sublimat
löſung. r Grund zu dem Selbſtworde iſt in den neuen Be
ſtimmung über die Zulaſſung zur Privatdozentur zu erblicken,
die bedeutende Erſchwerungen gegenüber der bisherigen Praxis
darſtellen. Da ſich Dr. Borchert dadurch in der Hoffnung ge
täuſcht ſah, zur Privatdozentur zugelaſſen zu werden, machte
der junge hoffnungsvolle Gelehrte in der Verzweiflung ſeinem
Leben durch Vergifſten ein Ende.

Swinemünde. Bei ſtarkem Nordweſtſturm kenterte ein
Boot, in dem ſich zwei Matroſen von der Je Hohenzollern
und zwei Ziviliſten befanden. Einer der Ziviliſten, ein Herr
aus Stettin, iſt ertrunken.

Köln. Spiel mit Menſchenleben. Jn Herzogenrath
ſtürzte am Sonnabend abend bei Fchluß der Schicht auf der
Grube Vaccard die Förderſchale, auf welcher zur Belaſtung elf
Arbeiter auf Anweiſung Platz genommen hatten, in die
Tiefe. Von den auf der Schale befindlichen Leuten ſuchten ſich
zwei zu retten ſie kamen mit leichten Verletzungen davon, von
den übrigen ſind vier tot, die andern durchweg ſchwer verletzt.

Kaiſerslautern. Jn Ruppertsecken hat der in den ſiebziger
Jahren ſtehende Tagelöhner Wilhelm ſeiner 18 jährigen Stief-
tochter den Hals durchſchnitten. Dieſelbe war ſofort tot. Nach
der Tat ſchnitt er ſich ſelbſt den Hals durch. Das Motiv zur
Tat iſt unbekannt.

München. Starke Niederſchläge in den bayriſchen Alpen
haben in Oberbayern größere Ueberſchwemmungen hervor-
gerufen. Die Städte Garmiſch und Partenkirchen ſtehen unter

aſſer. Die Partnach iſt von 35 auf 110 em W Auf
den Bergen ſind 40 em Neuſchnee gefallen. Die Bahn Murnau-
Partenkirchen iſt unterbrochen. Auch Berchtesgaden ſteht teil
weiſe unter Waſſer.

Spremberg. Schweres Eiſenbahn- Unglück.
Der Schnellzug Nr. 11 ſtteß Montag nachmittag zwiſchen
Spremberg und Schleife 2 mit dem Nachzuge Nr. 112 zu
ſammen. Die Maſchinen, vier Packwagen und fünf Perſonen-
wagen entgleiſten und wurden zum größten Teil zertrümmert.

i 20 Perſonen wurden getötet und 5 ſchwer ver-
etzt.

Vermiſchtes.
Beſitz und Bildung. Unſer Chemnitz er Brüder

organ hat das Unglück gehabt, einem Unternehmer zu miß-
fallen. Derſelbe ſandte nun dem Blatte folgendes Schreiben:

Chemnitz, den 28. Juli 1905.
Geehrter Herr Redakteur!

Mir iſt zu Ohren gebracht worden, das Sie einen Schmä-
artikel gegen mich in der „Vol.sſtimme“ Verefendlicht haben.
Das mein Gerüſte ſo Mangelhaft gebaut geweſen. Währe
dis der Fall geweſen, So hätten wir nicht die antre Stunde
nach den Fall darauf Arbeiten türfen.

Ueberhaupt giebt es da antre Leute die es unterſuchen da
braucht ſich die „Volksſtimme“ nicht hinein u miſchen MancheLever der „Volksſtimme die mich als Solieden und Altiefen
Man konen werden es mit antere Augen angeſehen haben
als wie es Geſchildert. Jch habe bei Herrn Hauſchild a
bei Herrn Stübner Abgeputzt, habe meine Arbeiten Stets
nach Baupolizeilichen Veſtimmungen ausgeführt habe noch
nie einem Konpfickt mit der Baupolizei gehabt. Es iſt mir
überhaupt noch nichts paſiert in Meinen Betrieb und hir
oll ich in So einen Arbeiter Vertretungs Blat ſo blamirt

und Verurteilt werden, Jch Verlange ein für alle mal, dieſen
Artikel zu wiederuffen wo nicht ſo werde ich einen Artikel
in der „Algemeinen“ Vereffentlichen, werde allen Arbeiterndie Augen Oefnen, Die ozialiſtiſche artei mit Einen
Lichte Beleichten wie es noch keiner Gethan.

Hochachtent Chr. Roth.
Das ſolcherart bedachte Blatt meint, daß es der „Beleuch-

tung“ mit heiterer Ruhe entgegenſehe. Das glauben wir!
Naub und Selbſtmord. Ein Burſche, deſſen Perſön-

lichkeit noch nicht feſtgeſtellt ift, überfiel den Wächter des Ge
werbemuſeums in Prag, überwältigte ihn nach hartem Kampf
und tötete ihn, worauf er die Schreine mit wertvollem Jn-
halt erbrach und ſich ſchließlich erhängte, da er den Ausweg
verſperrt fand.

Magyariſche Brutalität. Anläßlich eines in Erlau
„Ungarn) abgehaltenen Volksfeſtes fand ein blutiger Zuſammen
ſtoß zwiſchen einer Anzahl Bauernburſchen und Soldaten ſtatt.

a die Polizei nicht imſtande war, die Ruhe wieder herzu-
ſtellen, ſchritt eine Kompagnie Infanterie ein, welche von der
Feuerwaffe Gebrauch machte. Sieben Bauern und
ein Kind wurden erſchoſſen, 18 Perſonenverwundet.

Letzte Jachrichten.
Kottbus, 8. Auguſt. Ueber das Eiſenbahn Unglück bei

Spremberg wird dem Kottb. Anzeiger noch gemeldet: Von
den Toten wurden bis jetzt rekognosziert der Lokomotivführer
Seidel, der Heizer Walther, der Hilfsſchaffner Noack, ſämtlich
aus Kottbus. J Krankenhaus wurden ſchwer verwundet
eingebracht der Lokomotivführer Krug, der Heizer P derSchaffner Hagen, der Packmeiſter Sgefter, ſowie eine Tochter

des umgekommenen Juſtizrats Rockau aus Görlitz. Der
h zrat ſowie deſſen Ehefrau und Sohn ſind unter den

oten. Von den Schwerverwundeten dürften einige kaum mit
dem Leben davonkommen. Bis heute mittag ſind 13 Leichen
geborgen worden.

Thorn, 8. Auguſt. Beim Regimentsererzieren des 176. Jn
fanterieregiments wurden 6 Mann vom Histzſchlag ge-
troffen. Ein Mann wurde infolge von Gehirnerweichung
von einem plötzlichen Wahnſinnsanfall ergriffen.

Meißen, 7. Auguſt. Von einer Waſſerkataſtrophe ſind in
folge wolkenbruchartigen Regens das obere Triebiſchtal und
das Saubachtal heimgeſucht worden. Jn Munzig ſtieg das
er er halb 5 Minuten 1 Meter. Der Schaden iſt be
trächtlich.

Flöha, 7. Auguſt. Die beiden Flüſſe Flöha und Zichopau
ſind derart angeſchwollen, daß ſämtliche Straßen und Wege
am Zuſammenfluß der Flüſſe überſchwemmt ſind. Aus den
oberen Flußgebieten gehen fortwährend Meldungen über
ſteigendes Hochwaſſer ein.

Paris 8. Auguſt. Entgegen allen Dementis wird dem
Echo de Paris erneut aus 58 gemeldet, daß der Sultan tat-
ſächlich die von deutſchen Banken angebotene Anleihe von
21 Millionen angenommen habe. Die Güter des Maghzen
ſollen als Garantie für die Anleihe dienen, auch die Hafen
bauten in Larache und Saidia werden gleichfalls den Deut-

üb BeidMeeenſe nahe de aſggerſcen Vrengt 89 an der ite.

Tanuger, 8. Aug. Angeſichts aller unaufhörlich wachſender
r bezweifeln gewiſſe diplomatiſche Kreiſe in
Tanger, daß die Marokkokonferenz überhaupt ſtatt
finden werde. Auch der offiziellen marokkoer Welt ſcheint
fich eine Ermutigung bemächtigt zu haben. Man beginnt dort
zu zweifeln, ob die Konferenz zu einem greifbaren Ergebnis
gelangen könne.

Newhork, 8. Aug. Jn Neworleans ſind bisher 534 Er
krankungen an Gelbem Fieber zu verzeichnen mit 105 Todes
fällen. Geſtern nachmittag erkrankten 6 Perſonen, 6 ſtarben.

Efſen, 8. Auguſt. Heute früh traten bei 16 Unternehmern
im Baugewerbe auf Beſchluß der Streikleitung ſämtliche Ar
beiter in den Ausſtand. Bisher ſind im Jnduſtriebezirk nach
Angabe der Sechſerkommiſſion 11393 Arbeiter ausgeſperrt.

Zriefkaſten der Redaktion.
A. B. in C. Die Miete muß in J Weiſe bezahlt

werden wie bisher; auch wenn nur Jhre Familie die Wohnung
benutzt.

E. F. Sie haben Recht. Die Freiſinnigen Elberfelds wollen
nicht bSeantragen es ſolle die Beſtimmung über Trennung der
Kirche vom Staate aufgehoben ſondern ſie ſolle in ihr Par
teiprogramm aufgenommen werden.

E. W. in B. Der Anteil muß nach S 40 Jhres Statnuts
ſpäteſtens am 31. März 1906 Jhnen ausgezahlt werden. Die
Verjährung würde am 1. April 1906 beginnen und bis 31. März
1908 laufen. Hätten Sie bis zum letzteren Termine den An
teil nicht erhoben, ſo hätten Sie kein Recht mehr auf ſeine Aus
zahlung.

P. M. in Br. Das iſt's ja eben; die Leute ſtehen dann
nicht feſt, wenn ſie vor Gericht zeugen ſollen und Sie wie wir
würden hineinfallen. Der von Jhnen genannte K. hat übrigens
mit unſerer Antwort nichts zu tun. Wir kennen ihn nicht,
haben ihn auch nicht gefragt oder ſonſt etwas mit ihm zu tun
gehabt.
P. L. Die Einwilligung des Vaters iſt trotzdem erfor

derlich.
Th. R. in E. Es kommt nur darauf an, wer als Beſitzer

ein getragen iſt. Erkundigen Sie ſich danach auf dem Ge
richt. Wenn Sie die Miete an die Frau zahlen, müſſen Sie
ſie nochmals bezahlen.

Abonnent. Der Unterſchied im Nährgehalte eines Hühner
eies und einer Flaſche Bier läßt ſich nicht ſo ziffernmäßig an
geben, wie Sie anzunehmen ſcheinen. Die im Ei enthaltenenRährſtoffe ſind auch ganz anderer Art wie die des Bieres.
Verſteht man in erſter Linie unter den Nährſtoffen den Gehalt
eines Nahrungsmittels an Eiweiß, Fett und Kohlehydraten, ſo
iſt das Bier überhaupt als Nahrungsmittel nicht ernſtlich r
nennen. 100 Gramm Hühnerei enthalten 14 Gramm Eivweiß
und 11 Gramm Fett, zuſammen alſo den vierten Teil des Ge
wichtes an zwei der wichtigſten Nährſtoffe. Lagerbier dagegen
ſetzt ſich zuſammen aus etwa 92 Prozent Waſſer, 3 bis 3 Pro
zent Alkohol, 5 bis 4 Prozent Extrakten und etwa “/s Prozent

Jn den Extraktſtoffen ſind zwar Kohlehydrate in
Geſtalt unvergorener Zuckerarten enthalten, auch geringe
Mengen von Stickſtoffverbindungen r aber von
einem wirklichen Nährwerte kann beim gewö

Das vom Bier erzeugte r ledigrt aber nicht.

Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Auguſt.
Obermälzer Hein und Wowig Terger (Merſe-

burgerſtraße 41“42 und Leipzigerſtraße 58). Arbeiter Smyrek
und Katharina Michalczak (Schloſſerſtr. 13 und Merſeburger-
e e 88). Kaufmann Becker und Frida Heſſelbarth (Niemeyer-
traße 14a und Delitzſcherſtraße 14). Geſtütswärter Henze und

Selma Hauchwitz (Halle a. S. Und Kardor). Diplom-
Ingenieur Stumpf, und Adelheid Wegener Galle a. S. und

ulda). Steinbruchsarbeiter Bernhardt und Emma Nagel
(Cöllme und Stöbnitz).

Geboren: Fabrikarbeiter raſ S. (Liebenauerſtraße 15).
Kupferſchmied von Wieſenthal T. (Freiimfelderſtraße 19.
Trichinenbeſchauer Frohburg T. (Charlottenſtratze 18). Markt-
helfer Venske S. (Alter Markt 18). Reſtaurateur Schmidt T.
(Mangfelderſtraße 24). Tapezierer u. Dekorateur Deutſchbein
Zw.S. (Gerberſtraße 14). Schuhmacher Böttger S. (Bruck-
dorferſtraße 4).

Geſtorben: Witwe Rößler geb. Läuter, 56 J. (Magdeburger-ſtraße 39). Schloſſers Kretſch S., 3 Wochen Deltbſggerſtr 78).

Tiſchlers Drobig T., 8 Mon. (Auguſtaſtraße 3). Schloſſers
Kieſelbach T., 5 Mon. (Jakobſtraße 3). Fleiſchermeiſters Mein
hardt T., 4 Mon. (Torſtraße 49). Bahnwärters Arndt Ehefr.
geb. Güthling, 50 J. (Klinik). Bergmanns Stein T., 1 J(Klinik). n Thieme T., 6 Mon. a gtrae D.
Schuhmachers Wagner S., 11 Mon. (Lilienſtraße 16). Kauf
manns Völz S., 7 Mon. (Gommergaſſe 7). Arbeiters rie
mann T., 5 Mon. (Schloſſerſtr. 9). Fabrikarbeiters Heuer S.,

Lithograph Blau S., 2 Mon.
(Merſeburgerſtraße 45). Handarbeiters Bielig S., 11 Mon.
7 Mon. (Raffinerieſtraße 28).

(Friedrich aße 54). Arbeiters Teichmann T., 4 Mon. (Schützenaße 4). Arbeiters Töpfer T., 4 J. (Klinik). Ti Kere
Döring 9 J. Gochſtraße 19). Modelltiſchlers Andres S.4 W Fcr J chmledſtraße 32). Reſtaurateur Heine, 65 J. (Berg
mannstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 7. Auguſt.
Geboren: Arbeiter Dietrich S. (Große Brunnenſtraße 30).

Tapezierer Landmann T. (Großße Goſenſtraße 41). Lederfärber
Dietrich S. (Breiteſtraße 12). Schloſſer Picht T. e
Brunnenſtraße 36). Unternehmer Dörner T. (Große Wall
ſtraße 2). aufmann Reichardt T. Burgſtraße 69). Korre-
ſpondenten Bock S. (Schillerſtraße 22). Schneider Bartelt T.
(Triftſtraße 14).

Geſtorben: Tiſchlers Löffler S., 11 Mon. (Sophienſtr. 28).
Witwe Sachſe, 47 J. (Dölauerſtraße 14). Formers Schöttig

7 Mon. (Dölauerſtraße 6). Schneidermeiſters Rudolph S.,
4 Mon. (Geiſtſtraße 53). Sattlers Brandt S., 2 J. Mötzlicher
ſtraße 5). Polizeiſergeant Krummhaar T., 10 Mon. (Körner-
ſtraße 13). Bahnmeiſters Sengebuſch S. aus Parchim, 3 J.
(Reilſtraße 36). Zimmermanns Foerſter T., 8 Mon. (Sophien
ſtraße 27). Kaufmann Weiß, 48 J. (Kloſterſtraße H.
Schneidermeiſters Bernack S., 1 Mon. (Göbenſtraße 27).
Bäckermeiſter Rudloff aus Beeſenſtedt, 45 J. (Nervenklinih).

Für die Opfer des ruſſiſchen Befreiungskampfes.
Vom Verein der Maſchiniſten und Heizer Greppin dBretſchneider 5 M erhalten. d h

rtlicheVerantwo r Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

HnteiSebretwrint ſir dale m den Eralfreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpeu.
früh von 9-1Uhr. brGeöffnet Dienstag und Donnersta

nachmittags von 4
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